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ſtellgevühr

Flucht in eine kurze PVerkagung.
Pariſer Parlamenkarismus auf dem Genfer Parkelt. Barthou gegen Simon.

Jn der geſtrigen Sitzung der Genfer Abrüſtungskonferenz gab es ein
ſcharfes Redednell zwiſchen Sir John Simon und Barthou. Während Simon
auf die Notwendigkeit, eine internationale Verſtändigung zu finden, hinwies,
griff Barthon in freier Rede den engliſchen Außenminiſter wegen ſeiner
Außenpolitik ſcharf an.
ſchlägen von anderer Seite nur ein Nein der Ablehnung.

Frankreich habe gegenüber den Verſtändigungsvor-
Jm übrigen ver-

teidigte er ſich gegen den Vorwurf, daß Frankreich durch ſeine Note vom
17. April alles zerſchlagen habe. Am Abend wurde dann mitgeteilt, daß der
Hauptausſchuß ſich auf Freitag nachmittag vertagt habe.

Jn ſeiner Rede betonte der engliſche
Außenminiſter Sir John Simon zunächſt
den Ernſt der Lage. Zu Norman Davis ge
wandt, dankte er ihm für das, was er geſtern
über die engliſchen Abrüſtungsbemühungen
geſagt habe. Aber alle dieſe Bemühungen
hätten keine neue Grundlage für eine Ver-
ſtändigung gegeben, und der Präſident der
Konferenz habe geſtern ja betont, daß im Hin
blick auf die Meinung, die in dem fran-
zöſiſchen Memorandum vom 17. April
ausgedrückt ſei, man heute den Eindruck habe,
daß die diplomatiſchen Verhandlungen zwi-
ſchen den Mächten ſchwerlich weitergeführt
werden könnten. Jn ihrer Aufzeichnung vom
16. April hat die deutſche Regierung
die Wiederbewaffnung klargelegt, die
ſie in der vorgeſchlagenen Konvention wünſcht,
während ſie gleichzeitig erklärte, daß ſie der
Verſchiebung der Rüſtungsverminderung der
mdöeren Mächte bis nach Beendigung des
fünften Jahres der zehnjährigen Konventivn
zuſtimmte.

Wenn deshalb hier hob Sir John
Simon die Stimme eine internationale
Verſtändigung erreicht werden ſoll, ſo muß
entweder dieſe Forderung abgeändert oder
ſie muß erfüllt werden. Wenn wir wirklich
wünſchen, in der Abrüſtungskonferenz Ar
beit zu leiſten, ſo iſt es weſentlich, daß dieſe
Lage klar erfaßt wird und daß diejenigen,
die es vor allem angeht, auch Stellung dazu
nehmen.

Zu dem Litwinowſchen Vorſchlag
ßbergehend, meinte Simon, daß der Wert von
Sicherheitspakten nicht auf der Tatſache des
Verſprechens, ſondern auf der Gewißheit, daß
die Unterzeichner im Ernſtfall ihn poſitiv er-
füllen, beruhe. Unter dieſen Geſichtspunkten
könne in einer begrenzten Garantieverpflich-
tung, wie im Locarnovertrag, größerer prak-
tiſcher Wert liegen als in irgendeiner neuen

unbegrenzten weltumſpannenden Zuſicherung:
Wir haben, fuhr Simon fort, zu wählen
zwiſchen der verbleibenden Ausſicht auf eine
Vereinbarung in dem von mir angegebenen
Rahmen und einem völligen Zuſam-
menbruch dieſer umfaſſenden Anſtrengung
mit der Folge eines unbegrenzten
Wettrüſtens und unüberſehbaren Ge-
fahren für die Zukunft der Welt.

Am Schluß ſeiner Rede regte Simon an,
auf jeden Fall einige Punkte, die dazu reif
ſeien, in die Form eines Abkommens zu
bringen, nämlich 1. den chemiſchen
Krieg, 2. die Offenlegung der Rü-
ſtungsausgaben, 3. die Einſetzung
cmer ſtändigen Abrüſtungskom-
miſſion.
Sir John Simon begrüßte ferner den

geſtrigen Vorſchlag von Norman Davis
hinſichtlich der Herſtellung und des Handels
mit Waffen und Munition. Er regte in dieſem
Zuſammenhang an, daß zunächſt die Konven-
tion von 1925 ſofort ratifiziert und in Kraft
geſetzt werde.

Barkhon ergreift das Work

Nach Simon nahm ſogleich Frankreichs
Außenminiſter Barthou das Wort, um
ſich in freier Rede zunächſt mit ſeinem Vor-
redner auseinanderzuſetzen, dann die Hal-
tung Deutſchlands zu kritiſieren und ſchließ-
lich den geſtrigen Ausführungen Litwinows
über die Sicherheit zuzuſtimmen.

Barthou begann mit einem Bekenntnis
zum Völkerbund und mit der Betonung der
Kontinuität der franzöſiſchen Politik. Er
erklärte, die Zeit der halben Andeutungen
der Gefälligkeiten und vielleicht auch der
Kompromiſſe ſei vorüber. Barthou kam ſo-
dann auf die Frage des Waffenhandels zu
ſprechen. Er erklärte, Frankreich habe die

Konvention von 1925 ratifiziert und wende
ſie an. Als England am 13. Auguſt 1933 an
regte, daß den durch die Verträge entwaff-
neten Ländern kein für militäriſche Zwecke
geeignetes Material geliefert werden ſolle.
habe Frankreich dem zugeſtimmt. Barthou
zitierte ausführlich die Erklärung Simons
vom 14. Oktober 1933, indem er betonte, daß
man vom 14. Oktober ausgehen müſſe, um
die Lage zu verſtehen.

Deutſchland habe das damalige Programm
abgelehnt, und weil Deutſchland ablehne,
wolle Simon eine andere Löſung ſuchen.
Deutſchland ſei durch ſeine Abweſenheit an-
weſend. Die franzöſiſche Note vom 17. April
habe die Tür für Verhandlungen nicht zu-
geſchlagen, aber in dem Augenblick, als
Frankreich mit England über Ausführungs-
garantien verhandelte, ſei das deutſche
Budget mit ſeiner ſtarken Erhöhung der zu-
gegebenen Rüſtungsziffern erſchienen.

Barthon verſuchte hier die ganze Schuld
auf Deutſchland abzuwälzen, das wie
er erklärte brüsk und brutal die Kon
ferenz verlaſſen habe, aufrüſte und jetzt der
Konferenz ſeinen Willen aufzwingen wolle.
Jnnerhalb Deutſchlands, dem Lande, dem
auch er Bewunderung nicht verſage,
habe der preußiſche Geiſt die Oberhand ge
wonnen und wolle auch Frankreich kom
mandieren.
Barthon ſtellte weiter die Frage: Wer be

droht Deutſchland? Frankreich habe durch
die Verträge das erhalten, worauf es An-
ſpruch hatte, und bei den jetzigen Saarver-
handlungen gehe es in verſöhnlichem Geiſte
vor. Zur Sicherheitsfrage übergehend, er-
klärte Barthonu, das Problem der Sicherheit
ſei nicht gelöſt. ſondern nur aufgeworfen. Jn
der geſtrigen Rede Litwinows ſeien Stellen,
denen er nicht ohne weiteres zuſtimmen
könne, aber der Sicherheitsgedanke durch-
dringe die ganze Rede.

Pertkagung bis zum Freikag
Vom Präſidenten der Abrüſtungskonfe-

renz wurde am Abend mitgeteilt, daß eine
Anzahl Delegationen ihn gebeten habe,
ihnen etwas Zeit zur Prüfung der gegen-
wärtigen Lage zu geben, und daß er in-
folgedeſſen beſchloſſen habe, daß der Haupt-
ausſchuß erſt wieder am Freitag nach-
mittag zuſammentreten ſoll.
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Mit liegenden ahnen grüßt die Dresdener SA, die zusammen mit der Dresdener SS-Stardarte zert war. den Führer.

Bezugspreis l. RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2, RM o

Anzetgenpreiſe nach
Geſchäftsſtelſen: Häuerſtr 4 u Markt 24

und 0.25 RM
n Einzelpreis 10 Pf.

Marine auf der Schulbank
Gedenken am Tage von Skagerrak.

Kriegsmarine das iſt für den Laien
eine Vielheit ſinnfälliger Eindrücke, deren
innerer Zuſammenhang nicht ohne weiteres
faßlich iſt. Wir wiſſen alle um das Helden-
tum unſerer Flotte in den Jahren des gro-
ßen Krieges; wir wiſſen von U 9 und ſeinem
Kommandanten, von den Kaperfahrten der
„Emden“, denen ſich die Taten der „Karls-
ruhe“ im Atlantik würdig anreihen, wir
wiſſen von Coronel und den Falklandinſeln,
von Skagerrak und Scapa Flow. Wie
aber alle dieſe großartigen Leiſtungen mög-
lich waren, wie es möglich war, daß menſch-
liche und mechaniſche Energien von Schiff
und Beſatzung ſich zu ſolcher Willens- und
Leiſtungseinheit verbinden konnten, das
wiſſe wir Laien nicht. Bei Oeſel und in
Finnland haben wir als Soldaten die Unter-
ſtützung der Flotte dankbar empfunden, ohne
die ja die Unternehmungen nicht hätten
durchgeführt werden können. Aber wir haben
doch damals dieſe Mitwirkung als ſelbſtver
ſtändlich hingenommen, ohne uns tiefere Ge-
danken darüber zu machen, daß der Krieg
im Oſten ohne die Marine ebenſo wenig zu
führen geweſen wäre wie an der Weſtfront,
wo U-Boote, Kreuzer und Torpedoboote ge-
meinſam mit den Luftſchiſſen der Flotte die
Flanke der Landſtreitkräfte mit höchſter Auf-
opferung und unter ſchwerſten Verluſten
ſchützten.

„Das Gewehr iſt die Braut des Soldaten“
mit Scherz und Naochdruck wurde uns ſo

in den erſten Jnſtruktionsſtunden eingehäm-
mert, daß wir uns treu und hingebend mit
unſerer Waffe verbunden fühlen müßten,
wenn wir unſere ſoldatiſche Pflicht ganz er-
füllen wollten. Nun, der Matroſe liebt das
Gewehr nicht ſonderlich, obwohl ihm die
infanteriſtiſche Ausbildung nicht erſpart
bleibt. Jm tiefſten Grunde verachtet er den
„Kuhfuß“, denn ſeine „Braut“ iſt das ganze
Schiff oder die ganze Kampfeinheit, deren
Mützenband er tragen darf. Er tut Waffen
dienſt an jedem Platze, auf den ihn das
Kommando ſtellt, an der Kanone, im Ge
ſchützturm oder dem Torpedorohr nicht mehr
als in der Munitionskammer, vor den
Keſſeln, im Maſchinenraum, in der Funk-
bude, als Signalgaſt oder Rudergänger. Jeder
von ihnen ſteht in vorderſter Front auf dem
Schiff gibt es keine Etappe. Denn in der
vollendeten Reinheit aller ſeiner Energien
iſt das Torpedoboot eine einzige Waffe, die
von der geſamten Beſatzung gehandhabt wird.
Jn noch ausgeprägterem Maße als beim
Landheer iſt hier der einzelne gar nichts; er
hat ſeinen Wert nur als dienendes Glied
einer von einheitlichem Willen geleiteten
Geſamtheit.

Das ſetzt nicht nur ſtraffe nationale und
geiſtige Diſziplin voraus, ſondern auch ein
tiefes inneres Verbundenheitsgefühl mit der
beſonderen Funktion, die dem einzelnen zuge-
wieſen iſt. Die Marineleitung iſt dezhalb
auch ſchon frühzeitig nach dem Kriege bemüht
geweſen, das Ausbildungs- und Schulungs
weſen der Flotte neu aufzubanuen. Sie ſtieß
dabei nicht nur auf die eng gezogenen Gren-
zen des Verſailler Diktats, ſondern ſchlimmer
noch auf viel Unverſtändnis und feindſelige
Ablehnung im Jnnern, vor allem bei den
parlamentariſchen Jnſtanzen der Weimarer
Demokratie. Heute werden endlich dank der
Einſicht und Tatkraft des Kanzlers die uns
belaſſenen Möglichkeiten wieder genutzt, um
unſere kleine Flotte wenigſtens im Ernſtfall
zu wirkſamer Verteidigung der deutſchen
Küſten zu befähigen.

Eine Drei-Tage- Fahrt von Flens-
burg über Kiel, Curhaven und Helgoland nach
Wilhelmshaven gibt einen vorzüglichen Ein-
blick in die Ausbildung und Schulung unſe-
rer Flotte. Wir wollen aber offen geſtehen,
daß die Fülle des Geſehenen und Gehörten
für uns einigermaßen verwirrend war, und
wir nur mit bewundernder Ehrfurcht von den
Lehrplänen Kenntnis nehmen konnten, die die
angehenden Offiziere und Unteroffiziere der
Marine in gedrängten Kurſen zu abſolvieren
haben. Es iſt in der Tat erſtaunlich, daß bei-
ſpielsweiſe die Fähnriche nach einer vorher-
gehenden praktiſchen Ausbildung von fünf-
zehn Monaten nochmals weitere neun Monate
auf der Marineſchule in Mürwik für ein
Examen vorbereitet werden, das dem Kapi-
tänseramen für große Fahrt entſpricht. Was
haben ſie in dieſem dreiviertel Jahr zu
lernen? Nun, der Lehrplan enthält folgende
Unterrichtsfächer: Navigation, Seemannſchaft,
Artillerie, Dienſtkennt is, Seetaktik, See
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kriegsgeſchichte, Elektrotechnik, Mathematik, Chemie, Engliſch, Fran-
öſiſch, Spaniſch und Jtalieniſch. Das iſt
chon eine c ſtattliche Liſte, nicht wahr, und
ihr Gewicht wird nur e dadurchvermindert, daß der Fähnrich von den frem
den Sprachen nur eine zu lernen braucht.
Daneben finden noch wöchentlich Vorträge
durch ältere Offiziere, Wiſſenſchaftler und
Perſönlichkeiten des öffentlichen Lebens ſtatt,
die zur Vervollſtändigung der allgemeinen
Ausbildung dienen. Damit aber der Körper
nicht zu kurz kommt, muß dieſe ganze theore-
tiſche c auf den Vormittagbeſchränkt werden, damit der Nachmittag für
Leibesübungen, Segeln, Dampffahrkunde,
techniſche Uebungen und Reiten zur Ver-
fügung ſteht.

Die Ausbildung iſt damit aber noch längſt
nicht abgeſchloſſen. Wenn der Fähnrich die
Schule in Mürwik erfolgreich hinter ſich hat,
dann ſind noch fünf weitere Fachlehrgänge
zu abſolvieren, in denen die Spegzialausbil-
dung für die einzelne Waffengattung erfolgt.
Die Ausbildung der Unteroffiziere in Kiel-
Friedrichsort unterſcheidet ſich grundſätzlich
nicht davon, wenn ſie auch nicht ſo umfaſſend
zu ſein braucht, Und es iſt klar, daß nur ein
ganz auserleſenes Menſchenmaterial dieſen
außerordentlichen Anforderungen an die kör-
perlichen und geiſtigen Kräfte gewachſen ſein
kann. Es iſt aber ebenſo klar, daß die Leiter
der Schulen und die Lehrer ſo hervorragende
Perſönlichkeiten ſein müſſen, wie es der Fall
iſt; ſonſt wäre der Leiſtungsgrad niemals zu
erreichen. Der Geiſt fanatiſchen Leiſtungs-
willens für Volk und Vaterland, der dieſe
Männer beſeelt, gibt ihnen auch ein Anrecht
darauf, an ihre Schüler ſo große Anforderun-
gen zu ſtellen. Das gilt in gleichem Maße
von der Torpedo- und Nachrichtenſchule in
Kiel-Mürwik, deren Aufgabe es iſt, in der
knapp bemeſſenen Friſt eines Jahres die Tor
pedo- und Nachrichtenſpezialiſten aller Dienſt-
grade für ihren Sonderdienſt ſo auszubilden,
daß ſie ihre Aufgaben auch im Schlaf be-
herrſchen.

Der ſtärkſte Eindruck dieſer Drei-Tage-
Fahrt aber war der, daß trotz aller gründ-
lichen Fach- und Spezialausbildung der Blick
immer wieder auf das große Ganze gerichtet
bleibt. Sicherlich wird der Torpedo- oder
Nachrichtenſpezialiſt, der Artilleriſt oder
Minenleger ſtolz auf die ihm anvertraute
Sonderaufgabe ſein. Ueberall aber konnten
wir bereitwilliges Verſtändnis für die Not-
wendigkeit und Gleichwertigkeit jedes an-
deren Dienſtes oder jeder anderen Waffen-
gattung feſtſtellen. Jeder Einzelne, Offizier
und Matroſe, empfindet ſich nur als das not-
wendige Rad einer gewaltigen Willens-
maſchine, die zuſammengehalten wird von
volksverbundener Kameradſchaft und ge-
trieben wird von der heißen Vaterlandsliebe,
die unſerer Marine aus dem Geiſt ihrer toten
Helden auch den Wahlſpruch diktierte: „Nicht
klagen wieder wagen.“ Dr. F. H.

die Skagerrak-Wache zieht auf
Begeiſterung für unſere blanen Jungs.
Begleitet von Tauſenden Spalierbildenden

zu beiden Seiten der Straßen von Moabit
bis zum Ehrenmal und wieder zurück zur
Kaſerne, ſo marſchierten die 150 blauen
Jungen vom Kreuzer „Kö ln dieSkagerrak-Wache, geſtern unter Füh-
rung des Kapitänleutnants Geßler durch
Berlin zum Ehrenmal Unter den Linden,
zum Reichspräſidentenpalais und zum Reichs-
wehr miniſterium. Der Reichspräſident wohnte
dem Vorbeimarſch der Marinewache und
der Ablöſung der Wache des Reichspräſi-
dentenpalais vom Fenſter des Erdgeſchoſſes
ans hei.

Rechisgeſicht und Linksgeſicht.
Pfychologiſche Gehalte im menſchlichen Antlitz

Bei jedem Menſchen iſt die linke Geſichtshälfte
anders geformt als die rechte. Vereinigt man
zwei rechte und zwei linke Geſichtshälften, ſo er-
hält man Bilder von ganz verſchiedenem Aus-
druck: Das Rechtsbild iſt charakteriſtiſch für das
Jndividunm, das Linksbild für den Sammel-
iypus.

Wer das Geſicht eines Menſchen be-
trachtet, nimmt wahr, daß die rechte und die
linke Geſichtshälfte voneinander abweichen.
Beſonders deutlich kommt das bei der Be
trachtung der Profilanſicht zum Ausdruck,
weshalb die Photographen für die Bild-
wiedergabe je nachdem die rechte oder linke
Seite als die „vorteilhaftere“ vorziehen. Die
Franzoſen haben für dieſen Befund einen
ſpeziellen Ausdruck, ſie ſprechen von einem
„homme droit“ und von einem „homme
gauche“.

Auf das Problem der charakterologiſchen
Bedeutung von Rechts und Links kam ich
durch folgende Verſuche: Jch halbierte das
en face aufgenommene Geſicht und ſetzte an
die rechte Geſichtshälfte deren Spiegelbild,
ebenſo an die linke Geſichtshälfte deren
Spiegelbild. Der Eindruck, den ein ſolches
Rechtsgeſicht macht, iſt außerordentlich ver-
ſchieden von dem, den das Linksgeſicht macht.
Häufig erkennt die Verſuchsperſon ihr eige-
nes Bild auch noch in dieſer Verzerrung, in
zahlreichen Fällen erkennt ſie es aber nicht.
In dieſen Fällen können wir eine unwiſſent-
liche Selbſtcharakteriſtik erhalten. Es zeigt
ſich nun, daß die unwiſſentlichen Selbſtbeur-
teilungen des Rechts-Rechtsbildes dem Ein-
druck entſprechen, den auch andere Perſonen
aus dieſem Bild empfangen, und der ſehr
ähnlich iſt dem Eindruck, den das Original-
bild der Verſuchsperſon Jm Rechts
R kommt alſo eine rſtellung zum
An ck, die allgemein dem nbruck ent-
ſpricht, den man aus dem lebendtigen Ver

Entkräftung halkloſer Vorwürfe.

Mit einer Rieſenkundgebung wurde
geſtern auf der Jlgenkampfbahn in Dres
den der von der Reichsregierung prokla-
mierte Kampf gegen die Miesmacher und
Kritikaſter fortgeführt. Die Hauptrede hielt
Reichsminiſter Dr. Frick. Das große Ge
er der Staatskunſt Adolf Hitlers, ſo
ührte er aus, beſtehe darin, daß ſein ganzes
Denken und Handeln beherrſcht werden von
dem Leitſatz „Alles mit dem Volk, durch das
Volk, für das Volk.“ Es iſt ſchade, daß die
Schreiber der Emigrantenpreſſe in den letz-
ten Tagen nicht in Dresden waren und er-
leben konnten, wie das Volk dem Führer
Anhänglichkeit und Treue bewies.
Es gibt aber auch bei uns Leute, die niemals
zufriedenzuſtellen ſind, weil ſie nicht bereit
ſind, poſitiv mitzuarbeiten. Dieſe Schäd-
linge werden wir ausmerzen. Dies bedeutet
jedoch nicht, daß wir jede Kritik ablehnen.
Wir ſind im Gegenteil dankbar für jede
Kritik, die beſſernd und aufbauend wirken
will.

Der Miniſter ging dann auf verſchiedene
Probleme ein, die Nörglern und Mies-
machern Geſprächsſtoff gegeben haben. Wenn
n. an uns vorwirft, ſo erklärte Dr. Frick, daß
wir, um die Arbeitsbeſchaffung zu
ermöglichen, Wechſel auf die Zukunft zögen,
ſo iſt zu ſagen, daß es weit beſſer iſt, mit
dem Geld arbeitsloſe Volksgenoſſen wieder
in Arbeit und Brot zu bringen, ſtatt ſie
ſpazieren gehen zu laſſen. Wenn die Kriti-
kaſter ſagten, unſer Export gehe zurück, ſo
könne man erwidern, daß dies eine weſent-
liche Folge des Weltjudenboykotts gegen
Deutſchland ſei.

e Muuelubä ToreDr. Frick gegen die Miesmacher
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Appell an die deutſche Kraft.
Auch die Schwierigkeiten des mangeln

den Exports und des Rückgangs der
Deviſen werde man zu überwinden
wiſſen. Man werde gegebenenfalls zu
einem reinen Tauſchverkehr kommen
müſſen oder aber die bisher aus dem Aus-
lande bezogenen Rohſtoffe durch die Kraft
des deutſchen Genies im Jnlande zu er
zeugen verſuchen müſſen.

Hinſichtlich der im letzten Jahre in der
Kirche entſtandenen Unruhe müſſe der
Staat darauf beſtehen, daß eine klarg Ent-
ſcheidung eintrete zwiſchen dem, was des
Staates und dem, was der Kirche ſei. Die
katholiſchn Jugendorganiſationen könnten
beſtehen bleiben, ſollten ſich aber auf das
kirchliche Leben beſchränken. Die Streitig-
keiten in der evangeliſchen Kirche ſollten von
den maßgebenden Vertretern der Kirche
ſelbſt erledigt werden.

Der Miniſter ſtellte ſich weiter ſchützend
vor das Berufsbeamtentum und be-
zeichnete es als vollkommen unſinnig, daß es
hier und da als entbehrlich bezeichnet werde.
Der Nationalſozialismus ſei die Verkörpe-
rung des Leiſtungsprinzips. Ein Beamter
müſſe nicht nur guter Geſinnung ſein, ſon
dern auch die notwendigen Fähigkeiten auf-
weiſen. Dre Frick ging zum Schluß noch auf
außen politiſche Probleme ein. Nie-
mals, ſo ſagte er, kehre Deutſchland nach Genf
zurück, ſolange ihm nicht völlige Gleich-
berechtigung zugeſtanden ſei. Auch in der
Saarfrage müſſe Recht Recht bleiben.

Neue Gewalt gegen Memel?
Truppenſammlungen an der memelländiſch-litauiſchen Grenze.

Aus Memel liegen Mitteilungen vor,
die alarmierenden Charakter tragen. Der
neueſte litauiſche Vorſtoß richtet ſich offenbar
gegen den Präſidenten des Memelländiſchen
Landtags, Dr. Schreiber. Es iſt eine
Maſſenverſammlung geplant, in der nnerfüll-
bare Forderungen geſtellt werden ſollen, um
den Sturz des Präſidenten und des geſamten
Direktorinms herbeizuführen. An der
Grenze des Memelgebietes ſind, wie zuver-
läſſig verlantet, Truppenanſamm-
lungen beobachtet worden.

Offenbar will Litauen auch diesmal die
Gelegenheit ausnützen, wie es zur Zeit des
Ruhr inbruchs geſchah, im Memelgebiet
eine neue Gewalttat zu verüben, weil
die Großmächte und die öffentliche Meinung
Europas mit der Abrüſtungsfrage und dem
Saarproblem beſchäftigt ſind. Dieſer
Truppenaufmarſch an der memelländiſch-
litauiſchen Grenze kann zwar nachträglich
eine „harmloſe Deutung“ erfahren, aber der
Zweck der Uebung iſt, die Memelländer durch
einen militäriſchen Druck einzuſchüch-
tern. Die Vertragsmächte, die das Memel
ſtatut unterzeichnet, damit aber auch gewähr-
leiſtet haben, werden nun wohl gezwungen
ſein, abermals einen Schritt zu unter
nehmen, der die Regierung in Kowno darauf
aufmerkſam macht, daß es ihre Pflicht iſt,
Recht und Geſetz im Memelland zu achten,
denn ſollte dieſe Bedrohung des Memel
gebietes ſich in die Tat umſetzen, ſo würde
das den Bruch des Memelſtatuts be-

kehr mit jenen Menſchen gewinnt. Die un-
wiſſentliche Selbſtbeurteilung des Links
Linksbildes dagegen weicht ſehr von dem
Eindruck ab, den dieſer Menſch im Leben auf
ſeine Bekannten macht und entſpricht, wie
wir durch ſpätere Erkundung erfahren oder
an Tagebüchern nachprüfen konnten, den
Wunſchphantaſien unſerer Verſuchsperſon.

Wir haben von hunderten Perſönlichkeiten
verſchiedenen Geſchlechts und Alters, ver-
ſchiedenen Standes und verſchiedener Raſſe
Rechts und Linksbilder hergeſtellt und zahl-
reiche Verſuchsperſonen charakterologiſch über
ſie urteilen laſſen. Eine Prüfung dieſer
Charakterologien zeigt nun einheitlich, daß
ganz beſtimmte Ausdrücke auf das Rechts-
Rechtsgeſicht und ganz beſtimmte Ausdrücke
auf das Links-Linksgeſicht angewandt wer-
den. Allgemein zeigt ſich nämlich, daß die
Charakterologien über das Rechtsgeſicht auf
das Leben, auf die Gegenwart, auf dir nach
Außenwendung und die Beziehung des Men-
ſchen zur Außenwelt Bezug nehmen, die
Urteile über das Linksgeſicht dagegen auf die
Auflöſung der Perſönlichkeit, auf die Rück-
wendung in die Vergangenheit und Kindheit
hinweiſen. Die Urteile über jede der Ge-
ſichtshälften betreffen einheitlich zwei ver-
ſchiedene Perſönlichkeitsſyſteme, die wir zu-
ſammenfaſſen können unter der Bezeichnung:
Jndividualſyſtem und Kollektivſyſtem. Es
zeigt ſich, daß die Rechtsgeſichter dem Origi-
nalbild am ähnlichſten ſind, während die
Linksgeſichter mehr den Typus anzeigen.

Wir haben nun die Verſuche erweitert
durch eine Zerlegung der Geſichtshälften am
Antlitz des Todes, an Totenmasken und
Mumiengeſichtern. Es ergibt ſich hierbei,
daß für das Totengeſicht genau die
Kriterien gelten wie für das Lebendgeſicht,
nur daß die Unterſchiede hier noch kraſſer
zutage treten. Bei den Rechtsgeſichtern iſt
völlig der Ausdruck des Lebens erhalten,
während die n aufgelöſt, zuerſcheinen. Das lebensvolle G wir
zur mythiſch-dämoniſche Maske.

deuten. Ein Eingreifen der Garantiemächte
wäre die unmittelbare Folge. Der Präſident
des Direktoriums iſt ſolange ungbſetzbar, als
er das Vertrauen des Memelländiſchen Land
tags genießt.

Noch kein Fortſchritt erreicht
Die Genfer Saarbeſprechungen ſtocken.

Auf der Grundlage der italieniſchen Ver-
mittlungsvorſchläge iſt zwiſchen den Ver-
tretern Deutſchlands, Jtaliens und Frank-
reichs über die Saagarabſtimmung weiter
verhandelt worden. Ein entſcheidender Fort-
ſchritt iſt bisher n och nicht gemacht worden.
Heute ſoll weiter verhandelt werden.

Der Generalſekretär des Völkerbundes
hat dem Völkerbundsrat einen Brief des
Präſidenten der Regierungskommiſſion des
Saargebietes, Knoyx, übermittelt, den dieſer
gleichzeitig mit einer Beſchwerde der ver-
ſchiedenen induſtriellen und wirtſchaftlichen
Organiſationen der Saar dem Sekretariat
zugeſtellt hat. Jn einem Begleitſchreiben
äußert Präſident Knox, die Regierungskom-
miſſion lehne die Einflußnahme auf die Feſt-
ſetzung des Datums der Volksabſtimmung
ab, da ſie nicht in der Lage ſei, die tieferen
Gründe zu beurteilen, die den Völkerbunds-
rat bei ſeinen Beſchlüſſen leiten könnten.

Abermalig wurden die Verſuche erweitert
durch Studien an Werken der Kunſt. Als
das Kennzeichen der griechiſchen Bildwerke
iſt immer ihre Harmonie und Ausgeglichen-
heit angegeben worden. Der erſte Beobach
ter der auch hier vorhandenen Aſymmetrie,
Henke, wies darauf hin und fügte hinzu, daß
das Geſicht der Venus von Milyp wegen der
doch vorhandenen Aſymmetrie nicht die all-
gemeine hohe Bewunderung verdiene. Ein

'ſpäterer Beobachter empfand dagegen dieſe
Tatſache als beſonderer Bewunderung wür-
dig, weil der Bildhauer die menſchliche
Aſymmetrie erfaßt hat. Die Bewunderung
kann ſich aber noch ſteigern, wenn hier nicht
nur die Aſymmetrie, ſondern ein menſchliches
Urgeſetz unbewußt erſchaut iſt. Auch hier iſt
die lebensvoll-ſinnliche die rechte Seite, die
entrückt- geiſtige die linke Seite, ebenſo iſt es
in der ägyptiſchen Kunſt. Bei einem Bild
des Amenophis z. B. gibt das Rechtsbild den
Eindruck des Jndividualbildes, den Eindruck
eines jungen ägyptiſchen Menſchen wieder.
während das Linksbild einen ſo überindivi-
duellen Zug zeigt, daß ſich auch alle ägyp-
tiſchen Merkmale im Geſicht verlieren und
das Antlitz ebenſo ein europäiſches ſein
könnte. Auch bei den gotiſchen Bildwerken
zeigt die rechte Seite einen lebensvollen,
individuellen, die linke Seite einen mythiſch
kollektiven Ausdruck.

Unſere Befunde beſagen alſo, daß im
Menſchen außer den Ausdrucksformen ſeiner
Jndividualität auch noch ſolche in Erſchei-
nung treten, die wir kollektire Ausdrucks-
formen nennen können. Die Bedeutung von
rechts und links iſt nicht zufällig, ſondern
ihre Aeußerungsformen führen zu den tiefſten

roblemen menſchlichen Weſens, ſie ſind
ymbole für die mythiſche Doppelheit im

Menſchen, Symbole für Jch und Du.
Dr. W. Wolf.

Der Bahnbrocher des a Am31. Mai r auf der Alexanderhöhe
bei Jſerlohn Fritz Lürmann gero

ren,

m

Ungünſtiges Barthou-Echo.
Nur die Pariſer Preſſe lobt.

In den Völkerbundshallen hat man wie
man allgemein hört ſelten eine Rede ge
hört, die ſo leidenſchaftlich und unbeherrſcht
wirkte, wie die Barthous. Einſtimmig
wird betont, daß der franzöſiſche Außen-
miniſter mit ganz ungewöhnlicher perſönlicher
Schärfe gegen den engliſchen Außenminiſter
Sir John Simon polemiſiert hat. Dabei
ſteigerte er ſich gelegentlich in eine ſolche Er
regung hinein, daß im Saal und auf den
Tribünen gelacht wurde. Die Engländer
ſahen ſich mehrfach verwundert an und regten
am Schluß der Rede keine Hand „zum Bei-
fall Jn Völkerbundskreiſen und bei neu-
tralen Politikern kann man die Anſicht
hören, daß der franzöſiſche Außenminiſter
parlamentariſche Methoden, wie ſie in Frank
reich üblich ſind, auf den dafür nicht geeig-
neten Boden von Genf übertragen hat. Auf
jeden Fall ſei die Rede in der Wirkung
ungünſtig.

Die Rede des franzbſiſchen Außenmini-
ſters in Genf wird in der Pariſer Preſſe
mit ganz beſonderer Genugtuung aufgenom-
men und als ein „Meiſterwerk der Logik
und Ueberzengungskraft“ hingeſtellt. Die
Ausführungen Simons werden daneben als
„armſelig“ hingeſtellt, denen jeder Aufbau
gefehlt habe.

Unter der Ueberſchrift Frankreichs
falſche Entſcheidung“ nimmt „Daily Tele-
graph“ in einem Leitaufſatz zur Genfer
Rede Barthous Stellung. Barthou habe das
Hauptgewicht in ſeiner Rede darauf gelegt,
daß Frankreich ſeinen Standpunkt von An-
fang an beibehalten habe. Aber tatſächlich
habe Frankreich, ſo führte das Blatt ans,
heute zwiſchen einer regulierten und einer
unregulierten Aufrüſtung Deutſchlands zu
wählen. Jn England herrſche die beinahe
einſtimmige Anſicht, daß Frankreich bei dieſer
Entſcheidung einen gründlichen Fehler ge-
macht habe.

Der Berichterſtatter der „Times“ in
Genf ſagt in einem Bericht, die Reden
Simons und Barthous zeigten eine Kluft
zwiſchen dem franzöſiſchen und dem britiſchen
Standpunkt hinſichtlich der Hauptpunfte der
Abrüſtungsfrage, die ſo tief iſt, daß die Zu-
hörer nicht imſtande waren, eine Grundlage
für ein Kompromiß zu entdecken.

Jn dem Reuterbericht heißt es,
Barthou ſprach in der franzöſiſchen parla-
mentariſchen Manier und brachte ſeine Zu
hörer etwas außer Faſſung durch ſeinen Frei-
mut und ſeine aggreſſive Haltung gegen
Simon. Barthous Bemerkungen werden
aber keine Antwort von britiſcher
Seite erhalten.

marrxiſtiſche Urheberſchaft

der öſterreichiſchen Eiſenbahnanſchläge.

Die Unterſuchung hat ergeben, daß die bei
den Bahnſprengungen in Oeſterreich in der
Nacht zum Pfingſtſonntag verwendeten
Sprengkörper tſchechiſchen Urſprungs
waren, womit durch den nachgewieſenen, von
marxiſtiſcher Seite betriebenen Waffen-
ſchmuggel aus der Tſchechei die ma rri-
ſtiſche Urheberſchaft der zahlreichen
Eiſenbahnanſchläge der letzten Zeit wohl ein
deutig bewieſen ſein dürfte.

e Norderneyin Sommere e sreffpunket der Nation

53

Jngenieur, dem der nenzeitliche Hochvofen.
ſeine heutige Form und ſeine hohe Leiſtungs-
fähigkeit verdankt. Die Kunſt der Eiſen
erzeugung iſt uralt. Schon in alten Zeiten
wurde das Erz in primitiven Oefen zu Eiſen
umgewandelt, eine verbeſſerte Form mit Ge-
bläſe und feſtem Mauerwerk, Stückofen ge
nannt, ſchuf das Mittelalter. Einige Zahlen
erläutern am beſten den Fortſchritt. Bevor
1867 der Hochofen mit geſchloſſener Bruſt und
Schlackenform eingeführt wurde, war die in
dem größten Hochofen am Tage zu gewin-
nende Roheiſenmenge 35 Tonnen oder
z Eiſenbahnwagenladungen, nach ſeiner
Einführung konnte im Jahre 1914 ein Hoch-
ofen 625 Tonnen, das ſind 6214 Eiſenbahn-
wagenladungen am Tage erzeugen. Jn-
zwiſchen iſt die Leiſtungsfähigkeit noch weiter-
hin weſentlich geſtiegen. Doch auch Bahn-
brecher einer weiteren für die Technik wert-
vollen Erfindung war dieſer große deutſche
Jngenieur. Als Erſter führte er die Her-
ſtellung von Bauſteinen aus Hochofenſchlacke
durch, indem er zerkleinerte Schlacke mit ge

Kalk miſchen und zu Steinen formen
ließ.

Amt für Brauchtum aufgelöſt. Nachdem
das Arbeitsgebiet des Sonderbeauftragten
für das bäuerliche Brauchtum, die bäuerliche
Sitte und Geſittung im Reichsernährungs-
miniſterium auf die Stabshauptabteilun
im Stabsamt des Reichsbauernführers, Ber-
lin W 35, Tiergartenſtraße 2 übergegangen
iſt, hat der Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft die Beauftragung des
Reichskommiſſars Erwin Metzner aufgehoben.
Metzner iſt zum Stabshauptabteilungsleiter
F. im Stabsamt des Reichsbauernführers be
rufen worden.

Der „Prinz von Hom in Lanuchſtädt.Auf dem VLauchſtädter Goethe Theater wird

im ni mit einer Neueinſtudterun r
leiſts iedrile n e
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Aus der Stadt Merſeburg. Nr. 124

31. Mai 1934

Bürgermeiſter Wilh. Geſchwantner
Er erlag einer Herzſchwäche in der Nacht zum Donnerslag,

Allzu früh und allzu plötzlich ſtarb in der
Nacht zum Donnerstag Merſeburgs ehrenamt
licher Bürgermeiſter, der Juſtizinſpektor Wil
helm Geſchwantner. Er war erſt 41
Jahre alt. Bis zuletzt hat er ſeinen verant
wortungsvollen Dienſt verſehen. Erſt geſtern
klagte er über ein Unwohlſein, das ihn jedoch
nicht hinderte, ſeinen Dienſt wahrzunehmen.
In der Nacht zum Donnerstag machten ſich
bei ihm gegen 2 Uhr Herzbeſchwerden bemerk-
bar, die bedenkliche Formen annahmen. Der
herbeigerufene Arzt tat ſein Möglichſtes und
es trat vorübergehend eine kurze Beſſerung
ein. Danach jedoch kehrte gegen 3 Uhr die
Herzſchwäche wieder und Wilhelm Geſchwant-
ner ſchlief für immer ein.

Der Hingang des um Partei, Staat und
Volk hoch verdienten Mannes bedeutet für
alle, die ihn kannten, ein herber Verluſt. Be
ſonders tragiſch wird ſeine Familie von dem
allzu frühen Hinſcheiden des Gatten und Va
ters betroffen. Ehe er noch ſeinem jungen
Sohn auf dem Wege ins Leben ein rechter
Führer und Kamerad ſein konnte, wurde Wil
helm Geſchwantner abgerufen.

Auf unſerm Rathauſe weht heute die Flagge
auf Halbmaſt. Aber nicht nur die Stadtver-
waltung, ſondern mit ihr ganz Merſeburg
trauert um den unerwartet ſchnellen Heim
gang ſeines Bürgermeiſters. Er war vielen

ein guter Kamerad, ein lieber Freund und
ſtets bereiter Helfer. Ehre ſeinem Andenken!

Wilhelm Geſchwantner wurde am 16. Ja-
nuar 1893 in Deutſch-Eylau, Kreis Roſen-
berg in Weſtpreußen, als Sohn des Straf-
anſtaltsinſpektors Emil Geſchwantner ge-
boren. Am 16. Januar 1911 trat er in den
preußiſchen Juſtizdienſt ein und wurde am
1. Januar 1921 in Bad Lauchſtädt zum
Oberſekretär ernannt. Am 1. Oktober 1922
wurde er nach Merſeburg verſetzt.

Bürgermeiſter Geſchwantner gehörte ſeit
1929 der National ſozialiſtiſchen Deutſchen
Arbeiter-Partei an, in der er viele Ehren-
ämter bekleidete. So gehörte er ſeit No-
vember 1929 der nationalſozialiſtiſchen Stadt-
verordnetenfraktion an, vom 16. Januar 1930
bis zum Juni 1932 war er Ortsgrup-
penleiter in Merſeburg, von Juli 1932
bis zuletzt mit kurzen Unterbrechungen
ſtellvertretende r Kreisleiter.Seit April 1932 war er auch Leiter des
Amtes für Beamte der Kreisleitung und
ſtellvertretender Leiter des Amtes für Be-
amte der Gauleitung. Weiter bekleidete er
das Amt eines politiſchen Kreisredners, war
Beamtenredner und Beamtenſchulungsleiter
im Gau, Gaufachbearbeiter für Juſtizver-
waltung im Amte für Beamte, Kreiswart
des Reichsbundes Deutſcher Beamter, Gau-
fachſchaftsleiter der Fachſchaft 10 im Reichs
bund deutſcher Beamter und Mitbegründer
des Bundes Nationalſozialiſtiſcher Deutſcher
Juriſten vom Gau Halle- Merſeburg. Jm
Frühjahr 1933 wurde er ehrenamtlicher
Bürgermeiſter von Merſeburg.

Ferienkinder fahren aufs Land.
Die N5.Poltswohlfahrt betreut ſiebenhundert Kinder.

Geſtern vormittag kurz vor 11 Uhr trafen
auf dem Bahnhof Merſeburg 700 Kin-
der aus dem Gaugebiet Magdeburg-
Anhalt ein, die vier bis ſechs Wochen in
unſerm Gebiet auf dem Lande unter-
gebracht werden ſollen. 300 dieſer Kinder
bleiben im Landkreis Merſeburg,
die anderen 400 Kinder werden auf den Kreis
Querfurt verteilt.

Zum Empfang des Transportes aus
Richtung Magdeburg hatten ſich Kreisamts-
leiter der NSV. Studienrat Dr. Kamins-
ki und Propogandaleiter Rektor Weidel
eingefunden. Ebenfalls war Oberleutnant
Aſchen von der Polizei exſchienen. Beim
Eintreffen des Zuges ſpielte die Polizei-
kapelle flotte Weiſen und unterhielt auch die
Kinder während der Zeit der Verteilung auf
die Anſchlußzüge. Viele Helfer und Helfe-
rinnen der NSV. bemühten ſich um die
Knaben und Mädchen, bei denen von knapp
ſchulpflichtigen bis zum letzten Schuljahr alle
Altersklaſſen vertreten waren. Viele Kinder
wurden in die Anſchlußzüge nach Frey-
burg und Naumburg, nach Lauchſtädt
und Querfurt, andere wurden mit Son-
derwagen der Straßenbahn oder mit
bereitſtehenden Omnibuſſen weiterver-
frachtet. Zwar klappte es anfangs mit der
Verteilung nicht ſo recht, da die vielen aus
den Abgangsſtationen mitgekommenen frei-
willigen Helfer über die weiteren Anſchlüſſe
von Merſeburg aus nicht im Bilde waren.
Doch gelang es allmählich, alle Kinder den
auf ihren Begleitzetteln angegebenen Be-
ſtimmungsorten zuzuleiten, zumal ſich eine
Gruppe Helferinnen vom BDM. ſchnell
zur Verfügung geſtellt hatte.
Es iſt zu hoffen, daß die Kinder in un-
ſerem Gebiet eine ebenſo freundliche Auf-
nahme finden wie unſere Kinder, die gegen-
wärtig in der Sächſiſchen Schweiz weilen, ſo
daß ſie am Ende dieſer Ferien neu geſtärkt

bauernfleiß
Puddingpulver
oh See Semneerl

und mit neuen Eindrücken wieder die Heim-
reiſe antreten können.

18 Urlaubskinder in Menſchau.

Von dem am Mittwoch vormittag in Mer-
ſeburg eingetroffenen Kindertransport wur-
den der Gemeinde Meuſchau 18 Mädchen zu-
geteilt. Die Kinder ſtammen aus dem Gau-
gebiet Magdeburg, zum großen Teil ſind
ſie in Barleben beheimatet. Ortsgruppen-
leiter Klo tz-Meuſchau hatte ſich dafür einge-
ſetzt, daß den Kindern ein herzlicher Emp-
fang zuteil wurde und ſie mit einem Auto
vom Bahnhof Merſeburg abgeholt wurden.
Möge den Kindern der Landaufenthalt, den
ſie der NS.-Volkswohlfahrt verdanken, viel
Freude und Erholung bringen.

Unter der ſilbernen Myrte.
Das Feſt der ſilbernen Hochzeit feiert am

1. Juni der Kranführer Auguſt Grüger
mit ſeiner Gattin Auguſte geb. Fikus wohn-
haft Preußenring 62. Der Jubelbräutigam
iſt ſeit 10 Jahren Mitglied des Stahlhelm.
Wir wünſchen den treuen langjährigen Leſern
unſerer Zeitung alles Gute an ihrem Ehren-
tage.

„Ichwerde immersA-Mannbleiben!“
Gruppenführer Weinreich nimmt Abſchied von ſeiner Valerſladk.

Unter Vorantritt der Standarten-Kapelle
und des Merſeburger Spielmannszuges
waren geſtern abend die SA. und SS. auf
dem Marktplatz aufmarſchiert, um vom Grup-
penführer Hans Weinreich, der vom
Stabschef Röhm und Reichsinnenminiſter
Dr. Frick zum Reichsführer der Techniſchen
Nothilfe berufen iſt, Abſchied zu nehmen. Die
Beliebtheit, der ſich Gruppenführer Wein-
reich erfreute, wurde dadurch beſonders
deutlich, daß alle Kreiſe der Merſeburger
Bevölkerung an der Abſchiedskundgebung
teilnahmen.

Kurz nach 20 Uhr traf Brigadeführer
Heinz, Standartenführer Schrödter und
Stabsführer Krebs auf dem Marktplatz ein
Außerdem bemerkte man Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach und KRajor Radwan von
der Landespolizei. Als dann Gruppenführer
Weinreich auf dem Marktplatz angekommen
war, erſtattete Oberführer Heinz Meldung.
Darauf begrüßte der nunmehrige Reichsfüh-
rer der Teno die SA.- Kameraden mit einem
Heilruf, der von den SA.-Männern begei-
ſtert erwidert wurde.

Zuerſt nahm Standartenführer Schrödter
das Wort.

Es gelte nun, ſo führte er aus, für un
ſeren Gruppenführer Weinreich, von
ſeiner Vaterſtadt Abſchied zu nehmen, in
der er als älteſter Kämpfer für die Jdee
Adolf Hitlers lange Jahre gewirkt hat.

Nachdem ein dreifaches Sieg-Heil auf den
Gruppenführer ausgebracht worden war,
ſprach der Führer der Brigade 138, Ober
führer Heinz. Er hob hervor, daß er
jetzt das Erbe des Gruppenführers ange-
treten habe, während dieſer als Reichsfüh-
rer der Teno nach Berlin berufen ſei. Der
Gruppenführer ſei als Generalinſpekteur der
mitteldeutſchen SA., deſſen älteſter Kämpfer
er iſt, gerade der rechte Mann, um dieſes
neue ſchwierige Amt zu übernehmen. Doch
möge er dort ſeine Merſeburger Kameraden
nicht vergeſſen!

Von den Stufen des Rathauſes aus ſprach
dann Gruppenführer Weinreich kurze,
warmherzige Abſchiedsworte zu ſeiner Mer-
ſeburger SA. Er erinnerte an die Zeit des
Kampfes, als nur wenige in der damaligen
roten Hölle Mitteldeutſchlands an ſeiner
Seite geweſen ſeien, und gab ſeiner Freude
Ausdruck, vor den alten SA.-Kämpfern zu
ſtehen, mit denen er ſelbſt vor Jahren auf
dem Marktplatz aufmarſchiert ſei, beſchimpft
und verlacht von vielen Bewohnern des da-
mals noch roten Merſeburg. Die anderen
SA.- Männer mögen daran denken, daß ſie
es nur dem Mut und der Entſchloſ-
ſenheit der alten Kämpfer zu ver-
danken hätten, daß ſie heutzutage vom Volk
umjubelt würden. Es ſei ihm ein Bedürf-
nis, von den alten Kameraden Abſchied zu
nehmen, und er danke es beſonders dem
Oberführer Heinz, daß dieſer es ihm ermög-
licht habe, zur SA. ſeiner Heimatſtadt zu
ſprechen und den alten Kämpfern die Hand
zu drücken.

Er werde immer, auch in ſeiner neuen
Stellung als Reichsführer der Techniſchen
Nothilfe, SA.-Mann bleiben und ſeine
Merſeburger Kameraden nie vergeſſen!

die Jagd auf den roten Bock.
Die Freuden des Jägers, die Arbeit des Hegers im Juni.

Wir haben in dieſem Frühjahr eine außer-
ordentlich warme Witterung gehabt, ſo daß
ſich die Vegetation faſt abnorm ſchnell ent-
wickelte. Die Jagdausſichten in allen Ge-
genden Deutſchlands werden daher im all-
gemeinen recht günſtig beurteilt. Beſonders
trifft dies inbezug auf das Niederwild zu.
Ueberall ſieht man im Revier gut entwickelte
Junghaſen. Jm Entenrevier führt die be-
ſorgte Mutter ihren Schof. Auch die Fa-
ſanen- und Rebhuhngelege kommen aus.
Daher iſt es jetzt Pflicht des Jägers, wie die
Jagözeitung „Wild und Hund“, Berlin SW.
11 ſchreibt, für größtmögliche Ruhe im Re-
vier zu ſorgen und alles Jungwild vor
Raubzeug und ſonſtigen Störenfrieden zu
ſchützen. Das geſchieht auf ſyſtematiſchen Re
viergängen oder beim Anſitz. Jnsbeſondere
iſt auf wildernde Hunde und ſtreunende
Katzen zu achten, die gerade in dieſer Zeit
viel Unheil anrichten können.

Die Jagdzeit auf den roten Bock beginnt!
Längſt hat der paſſigynierte Weidmann ſeine
Böcke beſtätigt und den Abſchußplan aufge-
ſtellt. Da heißt es zunächſt, die Büchſe genau
einzuſchießen. Wer das gewiſſenhaft macht,
wird mancherlei Aerger über ſchlechte oder
Fehlſchüſſe aus dem Wege gehen. Der Bock-
abſchuß ſelbſt erfordert im Juni ganz beſon-
derer Sorgfalt und Ueberlegung. Jn erſter
Linie wird man die mit Sicherheit beſtätig-
ten Kümmerer und ſchlecht veranlagten Böcke
ſchießen. Daß dies keine leichte Aufgabe iſt,
weiß jeder erfahrene Weidmann. Bevor er
die Büchſe ſprechen läßt, heißt es daher für
ihn, immer wieder von neuem zu beobachten.
Gute ſtarke Böcke ſollten daher möglichſt bis
zur Blattzeit geſchont werden, damit ſie ihre

gute Veranlagung noch vererben können.
Nach dem preußiſchen Jagdgeſetz, das ſchon
binnen kurzem Reichsgeſetz werden dürfte,
iſt der Bockabſchuß ſtreng weidgerecht zu er-
füllen. Wer alſo Anſpruch erhebt auf den
Ehrennamen eines deutſchen Weidmannes,
bemühe ſich mit allen Kräften, im Sinne
echter Weidgerechtigkeit zu jagen.

Neben der Pirſch auf den roten Bock
kommt der beobachtende Jäger, der in der
herrlichen Gottesnatur Freude und Erho-
lung ſucht, im Juni beſonders auf ſeine
Koſten. Rot-, Dam- und Rehwild haben ge-
ſetzt oder ſtehen kurz davor. So iſt das
Revier jetzt eine einzige Kinderſtube, und faſt
zu jeder Tageszeit kann man auf ſtillen
Waldwieſen reizenden Anblick genießen Auch
die Bache führt ihre Friſchlinge, und vor
Burg Malepartus ſpielen und tollen die
Jungfüchſe. Hegezeit! Hegers Freude! Be-
merkt ſei, daß das führende Haarwild, alſo
auch die Bache und Fuchsfähe, jetzt nach dem
Geſetz Schonzeit hat. Wer da nicht den
Drückefinger gerade hält, ſieht einer emp-
findlichen Beſtrafung entgegen.

Neben dem beſchaulichen Genießen oder
der Ausübung des Jagdſchutzes gegenüber
zwei- und vierbeinigem Raubgeſindel benutzt
man die jagdliche Stille auch zu ſonſtigen
wichtigen Arbeiten. So ſind z. B. Pirſch-
ſteige zu harken, Hochſitze auszubeſſern und
Salzlecken nachzuſehen. Jn den Rohr- und
Schilfrändern der Seen ſind zur kommenden
Entenjagözeit ſchon jetzt Schneiſen auszu-
mähen. Das alles ſind Arbeiten, die dem
echten Jäger ſelbſtverſtändlich ſind und
Freude machen. Jm übrigen, Weidmanns-
heil zur Pirſch auf den roten Bock. K.

Zum Schluß ſeiner Anſprache appellièrte er
an den alten nationalſozialiſtiſchen Geiſt in
der SA. Die Kameraden müſſen deſſen ein-
gedenk ſein, daß ſie SA.-Männer ſind! Jm
Gedenken an den großen Führer unſeres
Volkes ſchloß er mit einem Kampf-Heil,
Sieg-Heil, Hitler-Heil, das von der Menge
begeiſtert aufgenommen wurde.

Darauf drückte unter den Klängen des
Badenweiler Marſches der Gruppenführer
Weinreich den alten Kämpfern der SA., den
Winkelträgern, die als Ehrenſturm mit der
Sturmfahne vor dem Rathaus geſondert auf-
marſchiert waren, zum letzten Mal die Hand,
ſchaute ihnen ins Auge und wechſelte mit
jedem ein Abſchiedswort. Einige Trupp-
und Scharführer hatten erſt kurz vor dem
Aufmarſch im „Kaſino“ vom Sturmbann-
führer Pardon den Ehrendolch der SA.
verliehen bekommen.

Dann ſchritt Gruppenführer Weinreich
die Front der in einem zum Rathaus hin
offenen Viereck aufmarſchierten SA. und SS.
ab, begleitet vom Oberführer und Standar-
tenführer. Ein Vorbeimarſch der geſamten
SA. vor dem Gruppenführer unter Voran-
tritt der Standartenkapelle am Entenplan
ſchloß die eindrucksvolle Abſchiedskundgebung

Der Werbeabend fällt aus.
Der für Donnerstag, den 31. Mai, abends

8 Uhr im „Caſino“ anberaumte Werbe-
abend der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude fällt wegen des
plötzlichen Hinſcheidens des Pg.
Geſchwantner aus. Die bisher verkauf
ten Programme, die zum Eintritt berechti
gen, behalten ihre Gültigkeit. Der Werbe-
abend wird auf einen ſpäteren Zeitpunkt
verlegt, den wir noch bekanntgeben werden.

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“.
Neuerinſtellungen im Mai 1934.

Lilienfein, H.: „Das freſſende Feuer“ (Ll 3);
Björnſon: „Ausgewählte Werke“ (Lb 57): Du-
mas, A.: „Die drei Musketiere“ (Ld 60);
Schnack, F.: „Klick aus dem Spielzeugladen“
(Lſch 163); Sohnrey, H. „Wulf Alke“ (Ls 224);
Gräfin E. Salburg: „Deutſch zu Deutſch“ (Ls
225): Littmann: „Herbert Norkus“ (Ll 112);
Berger, S.: „Die tapferen Füße“ (Lb 180);
DavidNeel: „Heilige und Hexer“ (Ed 7); Roß,
C.: „Haha Whenua, das Land das ich geſucht
(Er 17): Stolper, E. Werkſtudent im wilden
Weſten“ (Es 18); Cascorbi: „Die deutſchen

Schulz, F. O. H.

30 Jahre treuer Dienſt.

Frau Frida Keitel geb. Starke begeht
am 1. Juni d. Js. ihr 30fähriges Dienſt-
jubiläum als erſte Verkäuferin der Firma
Theodor Freytag; J. aber Witwe F.
Freytag, Merſeburg (Wäſche, Konfektion,
Ausſteuer). Auch wir beglückwünſchen die
h nrin zu ihrem Ehrentage auf das herz-
ichſte.

Wie wird das Wekter?

Heiter und trocken.
Oſt- bis Südoſtwind, heiter, trocken, nachts

noch kühl, am Tage weitere Erwärmung.

Rad gegen Rad.
Auf dem Radfahrweg in der Weißenfelſer

Straße, in der Nähe der Gasanſtalt, wurde
der vom Leuna-Werk nach Merſeburg auf ſei-
nem Rad fahrende Betriebsarbeiter L. von
einem anderen Radfahrer überholt und ange-
fahren. L. ſtürzte auf den Bordſtein und zog
ſich eine Verletzung der rechten Hand zu.
Das Rad wurde nur geringfügig beſchädigt.

Für das Hilfswerk „Mutter und Kind“.
Von den Trägern des „Deutſchen Feld

EhrenZeichen“ Ortsgruppe Merſeburg wurden
zehn Mark für das Hilfswerk „Mutter und
Kind“ geſtiftet.

Lehrerperſonalien

Die Schulamtsbewerberin Gertrud Fritzſche
in Bad Lauchſtädt iſt endgültig als Lehre-
rin angeſtellt worden. Lehrer Emil Krauſe
bisher in Großkayna, iſt nach Reideburg ver
ſetzt worden. Die techniſche Schulamtsbe-
werberin Renate Wernicke in Merſeburg iſt
endgültig als techniſche Lehrerin angeſtellt
worden. Lehrer Wilhelm Lieben in Treb-
nitz iſt nach Nietleben verſetzt worden. Der
bisher in Piſſen als Lehrer, Organiſt, Kan
tor und Küſter beſchäftigte Kurt Beck iſt als
Lehrer nach Roßleben verſetzt worden. Ernſt
Schumann, der als Lehrer, Organiſt, Kantor
und Küſter in Bündorf angeſtellt war, iſt
nach Carsdorf verſetzt worden. Lehrer Wil-
helm Güldenpfennig, bisher in Niederclobi-
kau, wird mit dem 1. Juni nach Bad Lauch-
ſtädt verſetzt. Der Schulamtsbewerber Al-
fred Thomas in Bad Lauchſtädt wurde als
n auftragsweiſe nach Niederelobican
verſetzt.
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Aufgabe des Verkrauensraks.
Beratung der allgemeinen bekrieblichen Arbeitsbedingungen.
Das Geſetz zur Ordnung der nationalen

Arbeit weiſt als beſonders bedentungsvolle
Aufgabe dem Vertrauensrat die Beratung
der allgemeinen betrieblichen Arbeitsbedin
gungen, insbeſondere der Betriebsordnung,
zu. Dem Geiſte des neuen Rechts ent-
ſprechend muß dabei mit allen Mitteln an
geſtrebt werden, innerhalb der Betriebsge-
meinſchaft ſelbſt eine den Jntereſſen aller
Beteiligten Rechnung tragende Regelung zu
finden. Da jedoch, wie in allen betrieblichen
Angelegenheiten, auch hier die Entſcheidung
dem Führer des Betriebes zuſteht, trifft das
Geſetz Vorſorge für den Fall, daß dieſe Ent
ſcheidung mit den wirtſchaftlichen und ſozia-
len Verhältniſſen des Betriebes nicht ver
einbar erſcheint. Es kann dann nach S 16
AOG. die Mehrheit des Vertrauensrates
den Trenhänder der Arbeit unverzüglich
ſchriftlich anrnfen.

Die hierzu erlaſſenen Durchführungsbe-
ſtimmungen bieten die Gewähr, daß vor der
Entſcheidung des Treuhänders alle Möglich-
keiten einer unmittelbaren Verſtändigung
der Beteiligten erſchöpft werden. Der An-
rufung des Treuhänders hat nach den Durch-
führungsbeſtimmungen eine nochmalige Be-
ratung des Vertrauensrates, der gemäß
8 12 Satz 2 AOG. vom Führer des Betriebs
einzuberufen iſt, voranzugehen. Jn dieſer
Beratung haben zunächſt die Beſchwerde-
führer die Beſchwerdepunkte im einzelnen
zu begründen. Will der Führer des Be-
triebes dem Wunſche der Beſchwerdeführer
nicht Rechnung tragen, ſo hat er die Gründe,
die ihn für die Aufrechterhaltung ſeiner
Entſcheidung beſtimmen, dem Vertrauensrat
darzulegen.

Er hat ſodann feſtzuſtellen, ob die Mehr-
heit der anweſenden Mitglieder des Ver
trauensrates die Anrufung des Treuhän-
ders der Arbeit wünſcht.

Bei der Feſtſtellung der Mehrheit iſt auch
der Führer des Betriebes als Mitglied des
Vertrauensrates abſtimmungsberech-
tigt. Es iſt jedoch zu berückſichtigen, daß
mehrere Führer des Betriebes, z. B. meh-
rere Vorſtandsmitglieder einer Aktiengeſell-
ſchaft, nur zuſammen eine Stimme abgeben
können. Ergibt ſich eine Mehrheit für die
Anrufung des Treuhänders, ſo können die
Beſchwerdeführer nunmehr ihre Beſchwerde
ſchriftlich dem Führer des Betriebes ein-
reichen, der ſie binnen drei Tagen dem Treu-
händer der Arbeit weiterzugeben hat. Die
Beſchwerde iſt ſchriftlich zu begründen. Die
ſchriftliche Begründung zwingt nochmals zu
einer genauen Prüfung des Für und Wider.
Der Führer des Betriebes kann bei der Wei-
tergabe der Beſchwerdeſchrift zu den einzel-
nen Beſchwerdepunkten ſchriftlich Stellung
nehmen und wird damit auch ſeinerſeits vor
Sder Jnanſpruchnahme des Treuhänders noch-
mals vor die Frage geſtellt, ob nicht eine
Möglichkeit der Verſtändigung beſteht.

Den Treuhänder der Arbeit ermächtigt
das Geſetz, unter Aufhebung der Entſchei-
dung des Führers des Betriebes die er-
forderliche Regelung ſelbſt zu treffen.

Er kann ſich jedoch auch darauf beſchränken,
die für die Entſcheidung der Sache maß-
gebenden Grundſätze aufzuſtellen, und die
nach dieſen Grundſätzen zu treffende Rege-
lung ſelbſt dem Führer des Betriebes über-
laſſen, falls auf dieſem Wege eine Beilegung
der Beſchwerde zu erhoffen iſt. Trifft der
Treuhänder die Regelung ſelbſt, ſo kann der
Führer des Betriebes nur mit Zuſtimmung
des Treuhänders Aenderungen vornehmen,
insbeſondere eine neue Betriebsordnung
erlaſſen. Der Treuhänder wird jedoch in
aller Regel ſeine Entſcheidung zeitlich be
grenzen, da der Betriebsgemeinſchaft ein
weſentliches Stück ihres Aufgabengebietes,
wie die Regelung der Arbeitsbedingungen,
nicht länger als es unerläßlich iſt, durch
ſtaatliche Hoheitsentſcheidungen entzogen
werden darf.

Erlaubnis zum Angeln.
Ausſtellung von Scheinen.

Zur Förderung der auf beſſere Hege der
e nde und ſtärkere Kontrolle der
Ausübung des Angelns abzielenden Be-
ſtrebungen des Reichsverbandes Deutſcher
Sportangler e. V. hat der Preußiſche Land-
wirtſchaftsminiſter durch Runderlaß beſtimmt:

1. Jn Gewäſſern, in welchen ſich die
Staatsdomänenverwaltung als Fiſchereiberech-
tigter die Erteilung von Erlaubnisſcheinen
zum Fiſchfang vorbehalten hat, dürfen Er-
laub nisſcheine zum Angeln grundſätzlich nur
ſolchen Perſonen ausgeſtellt werden, die
dem Reichsverband Deutſcher Sportangler an-
gehören. Als Ausweis der Angehörigkeit
ilt das mit Lichtbild verſehene Mitglieds-
uch des Reichsverbandes.

Perſonen, die den Angelſport nur vorüber-
hend ausüben, wie Badegäſte, Erholungs-

uchende, Ferienrei ſende u. a., dürfen Erkaub-
nisſcheine zum Angeln ausgeſtellt werden,
guch wenn ſie dem Reichsverband Deutſcher

tangl ich t ören, jed ih c angeh ehe e dürfe wohl

mehr als vier Wochen ausgeſtellt
werden.

Ausländern, die
e Deutſchland beſuchen, dürfen Er
laubnisſcheine für die ganze Dauer ihres
Aufenthalts ausgeſtellt werden, ohne dem
Reichsverband Deutſcher Sportangler anzu
gehören.

ur Ausübung des

2. Sofern bei domänenfiskaliſchen Ge
wäſſern dem Fiſchereipächter vertraglich die
Ermächtigung zur Ausſtellung von Erlaub
nisſcheinen zum Angeln unter dem Vor-
behalt der Genehmigung der Erlaubnis-
erteilung durch die verpachtende Behörde
überlaſſen iſt, iſt dieſe Genehmigung davon
abhängig zu machen, daß der Erlaubnisſchein
inhaber dem Reichsverband Deutſcher Spork-
angler angehört

3. Jſt eine Genehmigung der von dem
Fiſchereipächter auszuſtellenden Erlaubnis
ſcheine vertraglich nicht vorbehalten, ſo iſt auf
den Pächter in geeigneter Weiſe einzuwirken,
daß er ſolche Angler, die Mitglieder des

Mil la Mut u ToreReichsverbandes Deutſcher Sportangler ſind,
bei der Erlaubniserteilung vorzugsweiſe
berückſichtigt

4. Jn neu abzuſchließenden Fiſchereipacht-
verträgen iſt der Pächter zu r e Erlaub nisſcheine zum Angeln ndſätzlich nur
an Perſonen auszugeben, die dem Reichsver-
band Deutſcher Sportangler angehören.

Ausflug der Mütter.

Veranſtaltung der NS.-Volkswohlfahrt.
Die NS.-Volkswohlfahrt führte in großen

Mübagwagen dieſer Tage 20 Mütter er-
werbsloſer Volksgenoſſen, 20 Kriegsopfer-
mütter, 20 Kleinrentnerinnen und 20 Frauen
von alten Kämpfern der Bewegung nach dem
Schkeuditzer „Waldkater“. Hier wurden mit
noch etwa 60 Müttern aus Schkeuditz an einer
gemütlichen Kaffeetafel frohe Stunden ver-
lebt. Eine Muſikkapelle trug weſentlich zur
Unterhaltung bei. Die Verbundenheit zwi-
ſchen Partei und NSV. kam durch die An-
weſenheit des Kreisleiters Olleſch zum
Ausdruck. Reigen und Tänze wurden von
jungen Mädchen vorgeführt, die großen Bei-
fall ernteten. Kreisamtsleiter Dr. Ka-
minski als Führer der Schar dankte allen
Helfern und Helferinnen für die Durchfüh-
rung dieſer ſchönen Veranſtaltung.

Geſtern abend waren die Mitglieder der
National ſozialiſtiſchen Kriegsopfer Ver
ſorgung zu einer Mitglieder-Pflichtverſamm-
lung im „Tivoli“ zahlreich zuſammengekom-
men. Nach abwechſelnden Märſchen des
Hanusorcheſters und einer kurzen Begrüßung
gedachte Kreisobmann Seifert, der ſeit der
letzten Verſammlung verſtorbenen Kamera-
den und Kameradenfrauen, deren Gedenken
einige Minuten in ſtiller Ehrfurcht begangen
wurde, während das Hausorcheſter das Lied
vom guten Kameraden leiſe intonierte.

Dann ſetzte ſich Kamerad Seifert in
einem längeren Referat mit den Nörglern
und Kritikaſtern auseinander, die ſich wie
überall auch unter den Kriegsopfern breit
zu machen verſuchen. Kreisobmann Sei-
fert ſtellte eingehend die bisher geleiſtete
Aufbauarbeit für die Kriegsopfer feſt und
geiſelte die hinterhältige Arbeit derjenigen,
die dieſe Arbeit zu benagen und zu unter-
minieren verſuchen. Eine ſolche Tätigkeit
dürfe von den Kameraden auf keinen Fall
geduldet werden, denn ſonſt würde das aus
dem Jdealismus geborene und herausge-
wachſene Werk der NSKOV. beträchtlichen
Schaden leiden.

Jede Kritik, die nur Selbſtzweck ſei, führe
zum Chaos und nur der ſei zur Kritik be
rechtigt, der eine an ihn geſtellte Aufgabe
beſſer löſen könne.

Kreisobmann Seifert appellierte an die Ka-
meraden, in dieſem Kampfe gegen die Volks-
ſchädlinge, ſelbſt Bundesgenoſſen und Mit-
helfer zu ſein. Gerade für die Kriegsopfer
als alte Kämpfer ſei dieſe Aufgabe beſonders
leicht, da ſie ja die Aufbauarbeit der neuer
Regierung an ſich ſelbſt am deutlichſten ge-
ſpürt haben. Wenn ſolche Franktireure, die
aus dem Hinterhalt angreifen wollen, ge-
troffen werden, dann gelte es auch für die
Kriegsopfer: Auf zum Kampf! Er ging
dann noch auf die bisherigen Volksführer
ein, die in der vergangenen Zeit Gelegen-
heit genug gehabt hätten, es beſſer zu machen.
Da ſie hier verſagt haben, ſtehe ihnen nun
auch keine Kritik zu. Vor allem das gegen-
ſeitige Ausſpielen der Stände gegeneinander
ſein ſinnlos, denn nicht der Einzelne dürfe
die Entwicklung nur nach dem Kreis ſeiner
beruflichen Jntereſſen, Sorgen und Erfah-
rungen beurteilen, ſondern jeder müſſe bei
der wirtſchaftlichen Betrachtung immer das
große Ganze im Auge haben. Gerade den
Kriegsopfern, die in der Vergangenheit oft
roh beiſeite geſtoßen worden ſeien, habe der
unbekannte Soldat Adolf Hitler die Hand ge-
reicht und ſie wieder in ihre Ehre eingeſetzt.

Die vielen Kriegsopferverbände, die ſtatt
füreinander meiſt gegeneinander ſtanden,
ſeien endgültig erledigt und damit der
Zerriſſenheit und Parteſiung in den etige-
nen Reihen Einhalt geboten.

Heute ziehen wir alle wieder an einem
Strang, unſere Linie iſt geſchloſſen und in
herzlicher Freundſchaft ſind wir einander zu-
getan. Das aber allein helfe uns vorwärts
und aufwärts, denn nichts anderes als
Einigkeit macht ſtark.

Dann ſprach Kamerad Seifert über das
kommende Kriegsopfergeſetz, das den Kriegs
beſchädigten endgültig aus dem Range eines
Verſorgungsempfängers nehmen werde. Er
ſprach dann ferner über die Arbeitsloſigkett,
unter der beſonders auch die Kameraden-
frauen zu leiden gehabt haben und die den
Segen der Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen
nun auch mit doppelter Freude empfinden.
Ueber die inneren Werte, die durch die
NSKDOV. geſchaffen worden ſeien, gelte es
bei dieſer Gelegenheit auch einmal zu reden,
um allen Meckerern das Hand 'verk zu legen.
Unzählig ſeien die Fälle der Hirfeleiſtung auf
allen Gebieten und keiner der Kameraden

behaupten, daß ſich de verant

Erſt Leiſtung, dann Kritik!
die Kriegsopfer dulden keine Rörgler. Verſammlung der Us89 V

wortlichen Männer der NSKOV. nicht ſeiner
Sache angenommen oder ihn in der Not ver-
laſſen hätten. Auch die bisherigen Veran-
ſtaltungen hätten bezweckt, allen Mitgliedern
neue Kraft und Freude zu vermitteln und ſo
ſei auch die Führung der NSKOV. weiter-
hin bemüht, allen Kameraden und Kamera-
denfrauen über die Nöte des Alltags hinweg-
zuhelfen.

Die tatſächlichen Leiſtungen ſprechen an ſich
ſchon gegen alle Miesmacher und Maul
helden, mit denen es ſich nicht weiter ans-
einanderzuſetzen lohne, da mit ihnen der-
einſt das Schickſal und die Geſchichte ab
rechnen werde.

Es gelte aber vor allem auch weiterhin Ka-
meradſchaft und Gefolgſchaftstreue der Or-
ganiſation ſowie dem Führer zu bzwahren.
Dann könne der Wiederaufbau von niemand
böswillig geſtört werden.

Dem mit ernſthafter Aufmerkſamkeit auf-
genommenen Vortrag des Kameraden Sei-
fert folgte langanhaltender, ſtürmiſcher Bei-
fall. Anſchließend fand dann die Verpflich-
tung von faſt hundert neuen Kameraden
ſtatt, die mit dem Gelöbnis der Treue neu in
die Ortsgruppe aufgenommen wurden. Nach
kurzer Pauſe, die das Orcheſter durch ihre
Darbietungen ausfüllte, ſprach dann Kreis-
amtsleiter Pg. Dr. Kaminski für die NS
Volkswohlfahrt. Er knüpfte einleitend an
die Segnungen des Winterhilfswerkes an,
deren Hilfe auch den Kriegsopfern in bevor-
zugtem Maße, d wo es notgetan habe,
zuteil geworden ſei. Die gleichen Aufgaben

Donnerstag, 31- Mal

habe nunmehr die NS-Volkswohlfahrt über
nommen, ja der Aufgabenkreis ſei noch be
deutend erweitert worden. Das Hilfswerk
„Mutter und Kind“ ſolle vor allem auch den
Müttern zugute kommen, die ihr Beſtes, ihre
Söhne, dem Vaterlande geopfert haben. Ge-

Was tatest Du bisher für
die deutsche Luftfahrt

Spende reichlich in der
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Luftfahrt-Werbewoche
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Luftfahrt ist Sache des ganzen Volkes
m Wanne

rade deshalb bedürfe dieſes noch weiter aus-
zubauende Werk der Unterſtützung aller
Freunde der Kriegsopfer.

Nach Erledigung geſchäftlicher Mitteilun-
gen und einem Schlußwort des Kreisobman-
nes Seifert fand die Mitgliederverſammlung
mit dem gemeinſamen Geſang des Horſt
Weſſelliedes und dem Gruß an den Führer
ihr offizielles Ende, doch blieben die Kame-
raden und Kameradenfrauen noch länger ka-
meradſchaftlich beiſammenſein, während das
Hausorcheſter unter des Kameraden Klock
mann bewährter Leitung noch mit manchen
muſikaliſchen Genüſſen aufwartete.

Stagerrak-Gedenkfeier.

Heute abend findet in Merſeburg
eine Skagerrak-Gedenkfeier ſtatt, die der
Marine-Verein anläßlich der 18. Wiederkehr
des großen deutſchen Sieges am Skagerrat
veranſtaltet. Um 19 Uhr marſchiert der Ver
ein vom t zum Ehrenmal, wo nach
einer Kranzniederlegung Pfarrer Bercken-
hagen die Gedenkrede halten wird. Jm
„Strandſchlößchen“ wird die Feier ausklingen

Fort mit dem Friedhofskitſch!

Friedhofs- und Gräberpflege iſt eine Sache
der Pietät und zugleich des Geſchmacks. Lei-
der wird das nicht immer berückſichtigt. So
iſt es z. B. nicht in der Ordnung, wenn zu
Weihnachten auf Kindergräbern Puppen
und Spielzeug zu ſehen ſind und um die
Oſterzeit gelbe Kücken, wie ſie zur Dekoration
von Schaufenſtern benutzt werden, Oſterhaſen
mit kleinen Wagen, in denen Pappeier liegen
uſw. Ebenſowenig hat zum Schulanfang eine
Zuckertüte auf dem Friedhof etwas zu ſuchen.

Alle Liebe zu einem Verſtorbenen in Ehren!
Zu Geſchmackloſigkeiten braucht man ſich des-
wegen noch längſt nicht fortreißen zu laſſen.
Blumen und Kränze ſagen viel beſſer als ſon
ſtige Habſeligkeiten, was ein trauernder
Menſch zum Ausdruck bringen will. Auch der
Friedhof trägt das Geſicht ſeiner Zeit. Wenn
man ſich alſo gegen den Kitſch im allgemeinen
wendet, ſollte man deshalb auch den Schmuck
der Gräber und Friedhöfe beachten!

Mitteilung der Reichsbahn.
Vom Freitag, dem 1. Juni 1934, ab, wird

die neu erbaute Fahrleitung der Strecke
Leipzig-Wahren Leipzig Mth und des
Bahnhofſs Leipzig Mth unter Spannung ge-
ſetzt. Sie ſteht dann zu den betrieblich be-
nötigten Zeiten ſtets unter Hochſpannuvg
von 15000 Volt.

Parteiorganiſation und Gemeinde.
Ein Erlaß des Jnnenminiſters über finanzielle Leiſtungen der Geme'pürn

an die s AP. und deren Gliederungen.
Jn der Frage der finanziellen Leiſtungen

von Gemeinden und Gemeindeverbänden für
Zwecke der Partei und ihrer Gliederungen
herrſcht weitgehende Unklarheit. Angeſichts
der grundſätzlichen Aufgabenverteilung zwi-
ſchen den verſchiedenen Trägern des öffent-
lichen Lebens und zur Herbeiführung einer
einheitlichen Handhabung hat deshalb wie
der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt
der Preußiſche Miniſter des Jnnern durch
Runderlaß an die nachgeordneten Behörden
folgendes angeordnet:

Für die Ueberlaſſung von Grundſtücken, Ge-
bäuden und beweglichen Gegenſtänden an die
Partei und ihre Gliederungen (SA., SS.,
HJ., Deutſche Arbeitsfront, NS.-Hago, Kamp
bund für Deutſche Kultur, NS.-Volkswohlf
fahrt, NS-Kriegsopferverſorgung, NS- Frauen
ſchaft) ſind grundſätzlich die auf einer Ver-
einbarung des Reichsfinanzminiſters mit dem
Stellvertreter des Führers und dem Stabschef
der SA. beruhenden Vorſchriften des Reichs
finanzminiſters vom 3. März 1934 ſingemäß
anzuwenden. Danach gelten hinſichtlich der
Benutzung von Reichseigentum gegenüber der
NSDAP. und ihren Gliederungen einſchließ-
lich der SA. und SS. die gleichen Grundſätze
wie ſie allgemein bei der Ueberlaſſung von
Gegenſtänden des Reichs an die Länder, Ge
meinden, oder andere Körperſchaften des
öffentlichen Rechts zu beachten ſind.

Für die Ueberlaſſung von Grundſtücken, Ge-
bäuden und beweglichen Gegenſtänden zum Ge
brauch iſt daher grundſätzlich Miete oder eine
Gebrauchvergütung zu zahlen, es ſei denn,
daß es ſich um Grundſtücke uſw. handelt, für
die eine anderweitige ertragbringende Ver-
wendung für abſehbare Zeit nicht gegeben iſt.
Jn dieſem Fall kann der NSDAP. uſw. die
Benutzung in jederzeit widerruflicher Weiſe
unter Uebernahme ſämtlicher Koſten unentgelt
lich geſtattet werden.

Hinſichtlich der Zurverfügungſtellung von
Turnhallen uſw. an die Hitler-Jugend und die

iwgot i

tionen hat das Preußiſche Staatsminiſterium
bereits beſondere Anordnungen erlaſſen,
welche die Nutzbarmachung der von den ein-
zelnen Verwaltungen geſchaffenen Einricht
gen für Jugendpflegezwecke ſichern und för-
dern.

Die Gewährung von Geldmitteln
an Gliederungen der Partei iſt inſoweit zu
läſſig, als dieſe unter Entlaſtung des Haus
halts der Gemeinde Aufgaben erfüllten, die
ſonſt von der Gemeinde ſelbſt erfüllt oder an
deren Stellen oder Perſonen bezahlt werden
würden. Statthaft bleiben im Rahmen des
unter Berückſichtigung der Finanzkraft der
Gemeinde für ſolche Zwecke üblichen auch Zu
wendungen aus Haushaltsanſätzen für eine
Betätigung, deren lediglich finanzielle För-
derung anerkanntermaßen zu den gemeind-
lichen Aufgaben gehört, zum Beiſpiel für Aus
ſetzung von Preiſen bei ſportlichen Veranſtal
tungen. Ebenſo iſt gegen die Zahlung von
Entgelten für Leiſtungen in beſtimmten Einzel
fällen, wie zum Beiſpiel bei Uebernahme des
Flurſchutzes, ſelbſtverſtändlich nichts einzu
wenden.

Darüber hinaus gehört 8 eldliche Unter
ſtützung von Dienſtſtellen der Partei,
SA., der SS. und der anderen Gliederungen
der Partei nicht zu den Aufgaben der
Gemeinden und Gemeindever-bände. Sie hat daher zu unterbleiben. Da-
zu gehört auch die Leiſtung eines einmaligen
oder laufenden Beitrags zu Verwaltungskoſten
oder Gehältern, die unentgeltliche Ueber
laſſung von Heizmaterial, Betriebsſtoffen für
Kraftwagen, die ederaing von Freifahr
karten, die Leiſtung von Fuhren und derglei
chen.

Entgegen dieſen Richtlinien tatſächlich be
reits verausgabte Mittel ſind nicht Weſen
fordern. Für die Zukunft hat eine die
Richtlinien r Ausgabe auchdann zu unterbleiben, wenn Ein
Ausgabe in den Haushaltpplan
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Erſte Einſicht

Kurzgeſchichte von Konrad Schoth.
Ella, das Dienſtmädchen, kündigte für denAnfang des nächſten Montts ihre Stellung.

Es geſchah zur größten Ueberraſchung von
Frau Jürgens, die den Gedanken an eine
Kündigung nie in ſich hatte aufkommen laſſen;
ſo ſehr war ſie mit ihr und, wie ſie glaubte, ihr
Mann und der Junge mit dieſer Ella verbun-
den. Es mußte auch etwas hinter dieſer Plötz-
lichkeit ſtecken mit der Ella eine Stellung die
ihr bis dahin nie kündigenswert erſchienen war,
furzerhand aufagab.

Schließlich gelang es, zu erfahren, daß die
gündigung mit dem Jungen zuſammenhing.
Martin hatte ſich zweifellos ſchlecht benommen.
Die Mutter konnte ſich einiges zuſammen-
reimen: wie er, der Vierzehnjährige, dem mit
den unbewußten Empfindungen ſeiner körper-
lichen Entwicklung die erſten Herrengefühle
kamen, vor Ella als zukünftiger Herr des
Hauſes ſich aufgeſpielt hatte; wie Ella unfähig
geweſen war, die knabenhafte Aufwallung Mar-
tins auf ſeine Jahre zurückzuführen und ſeine
Reden mit viel mehr Ernſt aufgefaßt hatte als
ihnen zukam; wie ſich an Martin auch in dieſem
Falle jene nervöſe Erregbarkeit gezeigt hatte,
die ihn ſeinem Vater oft ähnlich machte. Denn
Ella hatte natürlich auch nicht zurückgehalten
„Was zu viel, iſt zu viel!“ betonte ſie immer
wiede ohne das freilich Frau Jürgens
Wort für Wort von ihr erfahren konnte, was
der Junge Ella ins Geſicht gerufen hatte.

Genug, die Verſtimmung war da, und Frau
JFürgens wollte ſie aus der Welt ſchaffen. Was
ihr bei Ella endlich auch mit vieler Mühe und
freigebiger Gewährung von Ausgehnachmit-
icgen gelang. Mit Martin lag es ſchwieriger.
Sie alaubte an eine Wiederholung ähnlicher
Ausbrüche bei ihm; und dieſe mußten ihm
ſräter das Leben erſchweren, wenn es ſich um
Dinge handelte, die weniger leicht wieder ins
Gleichgewicht zu bringen waren als Ellas im-
pulſive Kündigung.

Martin war aus der Schule heimgekommen.
Man ging zu Tiſch. Die Mutter erzählte dem
Vater von dem Vorfall, ohne aber Martins
Rolle zu erwähnen. Es war nichts Ungewöhn-
liches am Benehmen des Jungen, nur beſchäf-
tigate er ſich intenſiver mit ſeinem Eſſen als
ſonſt. Was der Mutter nicht entging. Später
erzählte ſie ihrem Mann die andere Hälfte der
Geſchichte; Martin werde ſich doch eingeſtehen,
r er an dieſer Kündigung nicht unbeteiligt

et.

Der Vater ſchwieg. Er ſah keinen Anlaß
ben Jungen für etwas zur Verantwortung zu
ziehen. was Martin nur in augenblicklicher
Aufwallung und ohne bewußte Abſicht einer
Kränkung ausgeſprochen hatte. Aber er wollte
Martin die Rolle, die er ſich angemaßt hatte,
bewußt machen; ſo konnte man ihm gegen ſich
ſelber helfen ohne durch irgend ein Verbot
ſeinen Trotz zu wecken, der alles nur ſchlim-
mer machen mußte. Am Ende ſagte er das der
Mutter, die ihn verſtand.

Bald danach gab ein Spaziergang die Ge-
legenheit. Immerhin war ſo viel Zeit vergan-
gen. daß Martin dem Ereignis unbefangen
gegenüberſtand. Der Vater erzählte ihm ein
Stück aus ſeinem Leben und brachte unver-
ſehens die Rede auf Ella. Er ſprach von den
ſchwierigen Verhältniſſen, unter denen ſie auf
gewachſen war. von dem Elend der verarmten

Wir müſſen und werden unſerer Jugend
ein o ſtarkes völkiſches Selbſtbewußtſein mit
ins Leben geben daß die Gefahr einer Ent
deutſchung ein für allemal gebannt iſt.

Dr. Frick.

11. Fortſetzung.
Während ſie dem Ankerplatz der Jacht zu

ſchritten, kam es Lore zum Bewußtſein, mit
welcher Selbſtverſtändlichkeit ſie ſich dem Manne
anvertraute, den ſie doch erſt ſo wenig kannte
und deſſen Verehrung ſie mit feinem Mädchen-
inſtinkt ſchon ſo lange erraten hatte.

Ja wie kam das nur?
Oh, ſie wußte es: Sie hatte eben Vertrauen

zu ihm. Seine ganze Perſönlichkeit atmete
Gradheit und Ehrlichkeit aus. Und die Wärme
ſeines Blickes konnte ſie wohl irritieren, aber
nicht erzürnen und ängſtigen. Und bei allem
hatte ſie das ſeltſame Gefühl, daß er ihr eben
gar nicht ſo fremd war. Das hatte ſie ja ſchon
empfunden, als ſie ihn zum erſtenmal ſah.
de n. er würde nicht aufdringlich werden,
even war ſie ſicher. Er ſah wohl in ihr ſo

giwas wie eine Heilige, und ohne Scham konnte
e. h ſeine Verehrung gefallen laſſen.

e wegs begegnete ihr Baron Stettenheim.
e atte ihn geſtern auf der Reunion nicht

Aielleicht hatte er ſich mit Abſicht aus
flichen Gründen von ihr zurückgehalten.

t blieb er ganz perplex ſtehen und ſtarrte
d )as Monokel feſt ins Auge klemmend, ver-
utt nach, als ſie an der Seite Timm Krögers

vorbeiſchritt
Dann ſtanden ſie auf der zweiten Mole und

vor ihnen lag die Jacht.
Gott wie wundervoll das alles glänzt“,

agte ſie andächtig. „Solch Luxusfahrzeug habe
ich fa noch nie geſehen. Und da ſoll ich rein

„Da gehören Sie rein, gnädiges Fräulein.“
Sie Schmeichler.“
Sie drohte Kröger mit dem Finger.
„Können Sie das auch. Sie ſehen ſonſt ſo

rnſt aus
Ein Schatten huſchte über ſein Geſicht.

Unterhaltungsbeilage
Eltern, der ungebührlichen Behandlung, der ſie
früher ausgeſetzt geweſen ſei. „Jch glaube, bei
uns gefällt es ihr ganz gut“, ſchloß er. „Fch
alaube nicht, daß ſie ſo bald wieder kündigen
wird.“ Und Martin meinte, als er ſo vieles
von dem Leben dieſes Dienſtmädchens gehört

hatte, was ihm erſpart geblieben war: „Sid iſt
tapfer“. Das war eine Eigenſchaft, die er
ſchon kannte und die ihm gefiel.

„Alſo wird er nun empfinden, daß ſie auch
ein Menſch iſt wie er“, dachte der Vater.

Von Ella kamen keine Klagen wieder.

Der Söldner Baiſer Maximilians l.
Erlebniſſe eines deutſchen Bierbrauers in MDexibo

Jm Altersheim eines kleinen württembergi-
ſchen Städtchens lebt noch heute ein Mann, der
unter den Fahnen des unglücklichen Kaiſers
Maximilian I., des früheren Erzherzogs Ferdi-
nand Max von Oeſterreich. gedient hat. Der alte
Herr hat einen Teil der kaiſerlichen Leidens-
geſchichte in Mexiko miterlebt

Papa Schmidt, auf deſſen wie von Leder ge
gerbtem Geſicht neun Jahrzehute ihre Zeichen
eingegraben haben, liebt es heute nicht mehr,
lange Vorträge zu halten. Die Zeit iſt vorbei,
wo er gern hinter dem Glaſe Bier ſaß und vor
einem Kreiſe andächtig Zuhörender ſein arbeits-
und abenteuerreiches Leben Revue paſſieren
ließ. Nur wenn man ihn bei beſonders guter
Laune trifft, erzählt er etwas von den ver-
gangenen Zeiten. Aber man tut gut, es ſich
von den Leuten vervollſtändigen zu laſſen, die
die ganze Geſchichte ſeines Lebens gehört haben.

Schon als junger Menſch mußte Alois
Schmidt über die deutſche Grenze nach der
Schweiz flüchten, weil er einen ſehr loſen
Kameraden geſchützt hatte. Auf dieſe Weiſe
kam er auch nach Hamburg und fand durch das
Entgegenkommen eines Kapitäns die erſehnte
billige „Paſſage“ in die neue Welt. Er arbeitete
in einer Bierbrauerei, hatte Händel mit einem
Engländer und wandte ſich nach dem Süden
der Vereinigten Staaten. Nicht ganz freiwillig,
denn es hatte eine Schlägerei gegeben, die zum

zog durch die großen Wälder, ſchlug ſich durch
Prärien und Einöden und gelangte mit Gottes
Hilfe, da er ein kräftiger und anſtelliger Mann
war, nach der Stadt Mexiko.

Schon damals bevorzugte man in Amerika
die deutſchen, und beſonders die ſüddeutſchen
Bierbrauer, die das Geſchäft aus dem ff. ver
ſtanden, ein bekömmliches Getränk zu bereiten.
Alois Schmidt fand leicht eine Anſtellung.
Arbeitete zur größten Zufriedenheit ſeiner
Brauereichefs und war auf dem beſten Wege,
ſich ein kleines Vermögen zu erwerben. Aber
es war eine ſchlechte Zeit. Das Land war von
inneren Kämpfen zerriſſen. Die Krönung
Kaiſer Maximilians von Oeſterreich hatte die
Nationagliſten, die Azteken, auf den Plan ge-
rufen. Maximilian wurde heftig bekämpft und
mußte ſich aus europäiſchen Soldaten ein Leib-
regiment bilden. Alois Schmidt mußte die
Uniform anziehen und Söldner in einem öſter-
reichiſchen Regiment werden, das der Kaiſer
um ſich verſammelte. Das ganze Land ver-
harrte im Kriegszuſtand. Um der Unruhen im
Land Herr zu werden wurde beſchloſſen, zur
Verſtändigung der kämpfenden Truppen auch
die europäiſchen Regimenter aus der Haupt-
ſtadt heranzuziehen. Und zu einem dieſer Regi-
menter gehörte Alsis Schmidt

Der Kaiſer weilte mitten unter ſeinen Sol-
Tode eines Engländers führte. Alois Schmidt daten im Feldlager. Er teilte Entbehrungen

Schönheit der Cechni
Eine maleriſche Aufnahme der Hängebrücke über den Avon-Fluß bei Briſtol (England).

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

„Sie meinen, ich wäre ſchon zu alt
Erſchrocken legte ſie die Hand an den Mund.
„Um Gotteswillen, nein! Sie ſind doch kein

alter Mann. Nein, nein, ſo war das nicht ge
meint. Jch wollte nur ſagen, das Sie doch
ach, Sie verſtehen mich ſchon

Er reichte ihr die Hand und führte ſie über
den ſchmalen Steg. Der Schatten war aus
ſeinem Geſicht verſchwunden.

„Grüß Gott auf dem Schiff!“ ſagte er froh.
Bewundernd blickte ſich Lore um, alles

ſtrahlte in weißer Sauberkeit. Sie wagte kaum
den Fuß weiterzuſetzen. Von der Kajütten-
treppe aus ſah ſie in einen Salon hinein, vor
deſſen Eleganz ſie förmlich erſchauerte.

„Oh wie iſt das ſchön!“
Lächelnd führte Kröger ſie herum. An der

Reeling ſtanden die Mannſchaften, weiße
Hoſen, rote Bluſen, rotweißgeſtreifte Mützen.
Die Augen blitzten zu der jungen Dame hin.
Hier und da ein Schmunzeln.

Lore ſah in die ſonnverhrannten Geſichter.
„Ach Gott aber waren denn die Herren

nicht geſtern
„Gewiß, die alle waren geſtern auch auf der

Reunion, gnädiges Fräulein“, ſagte Timm
Kröger harmlos. „Und ſie waren ſehr be
geiſtert. Aber nun wollen wir abfahren. Kom-
men Sie doch nach dem Hinterdeck da ſitzt es
ſich gut. Meine Leute beſorgen alles ſelbſt.“

Ketten raſſelten. Taue flogen durch die Luft,
ungeheure Leinenflachen, ſchneeweiß, flatterten
an den Maſten in die Höhe, die roten Jacken
flitzten hin und her langſam ſetzte ſich die
Jacht in Bewegung, den ſchmalen Waſſerarm
entlang, dem offenen, grünlich ſchimmernden
Meer entgegen,

Lore ſaß, wie in Andacht verſunken
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mit ihnen, war aber entſchlußlos und ſchwankte
hin und her. Der Verſöhnungsgedanke, die
Jdee, alle mexikaniſchen Parteien zu vereinen,
mit der er einſt den Boden Mexikos betreten
hatte, war in ſeiner Seele noch immer nicht
erloſchen. Es gab heftige Kämpfe. Alois
Schmidt wurde verwundet und auf das Kran
kenlager geworfen.

Die Lage des Kaiſers wurde immer bedroh-
licher. Die franzöſiſchen Truppen, auf die ſich
Maximilian in erſter Linie ſtützte, waren zu-
rückgezogen worden, und der Kaiſer ſtand, nur
von wenigen ſeiner Getreuen umgeben, allein
da. Es begann an Verpflegung zu fehlen. Die
Munitionsvorräte ſchmolzen bedenklich zuſam-
men, ſo daß man an energiſche Maßnahmen
denken mußte, um der auf die Dauer unhalt-
baren Lage ein Ende zu machen. Schließlich
war der Kaiſer genötigt, ſich mit ſeinen Trup-
pen in die Stadt Queretaro zurückzuziehen und
ſich zu verſchanzen. Schon in dieſer Zeit ſpielte
der unglückliche Maximilian, der das Ende
ſeiner Herrſchaft herannahen fühlte mit Todes-
gedanken. Er ſuchte geradezu den Tod. Stun-
denlang verharrte er an Orten, wo knapp vor-
her Leute gefallen waren.

Die Lage in der Stadt wurde auch immer
ſchlechter. Die Waſſerleitung war vom Feinde
abgeſchnitten, die Bevölkerung litt bittere Not,
und Mangel an Sold und Verpflegung machte
die auf 5000 Mann zuſammengeſchmolzene Be
ſatzung wankend.

Alois Schmidt hat alles dieſes miterlebt. Ein
Verräter, der Oberſt Lopez, fand ſich. Die
weiße Fahne wurde aufgezogen, und auf ſeinen
Säbel geſtützt, erwartete Maximilian ruhig
das Herankommen eines feindlichen Offiziers,
der ſeine Gefangennahme vollziehen ſollte.

Der Kaiſer wurde ins Gefängnis, ein ehe
maliges Nonnenkloſter, gebracht. Es fehlte ihm
am Nötigſten. Aber die Marktfrauen der Stadt
ſandten dem Kaiſer in den erſten Tagen der
Gefangenſchaft Früchte und Gemüſe. Ein deut
ſcher Kaufmann ſtelle ihm in uneigennütziger
Weiſe Geld zur Verfügung. Dreizehn An
klagen waren aufgeſtellt worden, deren wich-
tigſte beſagten, daß Maximilian ſich zum Haupt
werkzeug der franzöſiſchen Jntervention her-
gegeben habe. Er habe dadurch den Frieden
und die Unabhängigkeit Mexikos angetaſtet,
ſich der Souveränität bemächtigt und mit Ge
walt über die Mexikaner verfügt. Im Kriegs-
gericht ergaben ſich drei Stimmen für den Tod,
drei für lebenslängliche Verbannung des
Kaiſers. Der Vorſitzende, ein junger Oberſt-
leutnant, hatte zu entſcheiden und ſprach ſich
halb lächelnd für die Todesſtrafe aus.

Noch in den letzten Tagen hatte der Kaiſer
alles verſucht, die Lage ſeiner mit ihm gefan-
genen Truppen erträglich zu geſtalten. Dieſe
Truppen, zu dem auch das Regiment
gehörte, in dem Alois Schmidt kämpſfte, hatten
an der Seite des Kaiſers geſtanden und um
ſeinetwillen gelitten. Der todgeweihte Kaiſer
ſchrieb an einen ſeiner Vertrauensleute: „Wol-
len Sie alles aufbieten, um die Offiziere und
Soldaten, die noch in Meriko ſind, zu retten
und nach Europa zu ſchaffen.“

Aber das Kriegsgericht kümmerte ſich nicht
darum. Jeder zehnte Soldat der Truppe, die
unter Maximilian gekämpft hatte, wurde zum
Tode verurteilt. Die Unglücklichen mußten ſich
aufſtellen, und es wurde jeder Zehnte
als Todeskandidat abgezählt. Alois
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Wie ſchön war das Leben wie berauſchend
ſchön! Sie faltete innig die Hände.

Nun fuhren ſie am Leuchtturm vorbei in
die freie See hinaus. Der leichte Wind ſetzte
ſich in die Rieſenſegel, die Wellen rauſchten am
Bug hoch auf, ſchlank und in prächtig gleiten
dem Lauf durchſchnitt die Jacht das Waſſer.

„Das iſt wie ein Märchen“, ſagte Lore.
„Geſtern ſchenkt man mir Brillanten ſie
hob lächelnd den Arm mit der funkelnden Uhr
hoch, „und heute fahre ich wie eine Königin
auf einer königlichen Jacht durchs Meer. Muß
man da nicht größen wahnſinnig werden, Herr
Kröger?“

„Sie würden es ganz beſtimmt nicht werden,
gnädiges Fräulein,“ erwiderte er ernſt.

„Oh kennen Sie mich ſo gut?“
„Jch glaube“, ſagte er dann, „Sie haben

zuviel ſtarkes Verantwortlichkeitsbewußtſein,
zuviel reines Gefühl, als daß Sie ſich über-
rumpeln ließen.“

„Sie haben eine hohe Meinung von mir.
„Die höchſte, Fräulein Giſander.“
Dann ſchwiegen ſie wieder.
Die Jacht kreuzte durch die Wellen. Lore

blickte mit tiefen, ſinnenden Augen in die
Weite, in die unendliche See. Und es kam ihr
kaum noch ſeltſam vor, daß ſie an der Seite
eines Mannes, der ein Herr des Geldes war,
auf einem „königlichen“ Schiff dahinfuhr.

Er hat mich lieb, dachte ſie, und ich nehme die
Liebe ſtumm hin. Jch ſitze hier unter dem
Schutz dieſer Liebe.

Ein anderer würde jetzt vielleicht ſprechen,
mir ſein Herz zu Füßen legen. Er aber
ſchweigt. Und es iſt gut, daß er ſchweigt, ich
wüßte nicht, was ich ſagen und tun ſollte. Aber
er liebt ja meine Schönheit, mein blondes
Haar, es iſt die anbetende Liebe eines reifen
Mannes zu der Jugend, die ſchön iſt. Was bin

ſelbſt ihm? Jch könnte wohl ſeine Tochter
ein.
Da wandte ſie den Kopf zu ihm hin. Es war

eine unwillkürliche Bewegung. War er denn
ſo alt? Sie ſah die grauen Fäden in ſeinem
Haar, die kleinen Falten in den Augenwinkeln

Und doch er war ein aufrechter Mann,
dem die Augen glänzten.

Da tauchte wie aus nebelhafter Ferne ein
anderes Geſicht auf. Jung voll Leidenſchaft

auch mit dieſem warmen, guten Blick.
Sie hob erſchreckt die Hand wie in Abwehr.
„Was iſt Jhnen?“ tönte Krögers Stimme.

Er faßte nach ihrem Arm Da kam ſie zur Be
ſinnung. Nein dieſer Mann war nicht zu
alt, der wußte, was ein Wort galt!

„Ach ich glaube, ich habe geträumt,
Kröger. Jſt ſowas möglich

„Die Wellen das Flimmern der Sonne
im Waſſer man kann ſchon dabei ins Träu-
men kommen, mein Fräulein. Darf man
fragen, was Sie erſchreckte?“

„Jch weiß es nicht wirklich
„Man ſoll nur vom Glück träumen, Fräulein

Giſander Sie jedenfalls ſollten keine am
deren Träume haben

„Vom Glück flüſterte ſie erſchauernd.
„Vom Glück des Lebens“, betonte Kröger.
„Und warum gerade ich
Sie blickte ihn ſuchend an.
Da glitt ſein Blick ab und er ſeufzte leiſe,

Und langſam beugte er ſich über ihre Hand und
zog ſie an ſeine Lippen.

Sie ließ es willenlos geſchehen
Traum Traum dachteMärchen.
„Das will ich Jhnen ein andermal erzäh-

len“, ſagte er dann, nachdem er ihre Hand frei
gegeben hatte. „Jetzt ſollen Sie die ſchöne
Stunde genießen, durch die Sie fahren.“

Lore fragte nicht weiter.
Sie genoß mit vollem Herzen dieſe einzig-

artige Fahrt über das Meer. Der Strand, die
weißen Villen, der Leuchtturm alles hinter
ihr war ſchon ſo winzig klein, kaum noch zu
ſehen. Und nur Meer und Himmel und leuch-
tende, ſtrahlende Sonne!

Sie wußte gar nicht, wie die Zeit verrann,
und war verwundert, als Timm Kröger einem
der Leute zurief:

„Wenden!

Herr

ſie, lauter
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Schmidt hatte Glück. Das Unheil ging an ihm
vorüber Aber auf einen ſeiner Mitkämpfer,
einen Weinhändlersſohn aus Cannſtatt, entfiel
die unglückliche Zehn. So kam der Morgen
des furchtbaren 19. Juni im Jahre 1867 heran.
Strahlend erhob ſich die Sonne, blauer Him-
mel überſpannte das weite mexikaniſche Tal,
und in der Luft lag es wie rohe Hoffnung-
Aber ganz in der Nähe lauerte bereits der Tod.
Bis 3 Uhr früh hatten der Kaiſer und mit ihm
die Soldaten, auf die das Todesurteil gefallen
war, geſchlafen.

Der Kaiſer war im ſchwarzen Zivilanzug
Er ging die Treppen hinunter, blieb auf der
letzten Stufe ſtehen und rief: „Welch ein herr-
licher Tag. Jch habe mir ſtets gewünſcht, an
ſolchem Tage zu ſterben.“ Dann wurden die
Wagen beſtiegen, die die Verurteilten zur
Richtſtätte, den Cerro de la Campana, führten
Es war derſelbe Ort, wo man den Kaiſer ge-
fangen genommen hatte. Türen und Fenſter
von Queretaro waren zum Zeichen der Trauer
geſchloſſen. Die wenigen Paſſanten waren
ſchwarz gekleidet. Nirgends ertönte ein lautes
Wort. Hochaufgerichtet ging Maximilian die
hundert Schritte den Hügel hinan. Die anderen
folgten. Oben ſtanden die Truppen auf drei
Seiten, zum Karree formiert. Die vierte Seite
war durch eine niedrige Mauer abgeſperrt.
Dorthin wurden die Gefangenen geführt und
mit dem Geſicht gegen die Stadt geſtellt, über
deren Dächern friedlich der Sonnenſchein lag.
Der Offizier, der den Befehl zum Feuern zu
erteilen hatte, fühlte ſich in ſeiner Haut nicht
wohl. Er ſtammelte, an den Kaiſer gewendet,
einige Worte. die wie eine Entſchuldigung
klangen. Dann gab Maximilian jedem der
Soldaten eine Goldmünze mit der Bitte, gut
zu zielen und ſagte mit klarer Stimme in
ſpaniſcher Sprache:

„Jch vergebe allen und bitte, daß auch mir
alle vergeben und wünſche, daß mein Blut, das
nun vergoſſen wird, dem Lande zum Wohl ge-
reichen möge. Es lebe Mexiko, es lebe die
Unabhängigkeit.“

Jm nächſten Augenblick ſenkte der Offizier
den erhobenen Degen,. Sieben Schüſſe krach-
ten, und Kaiſer Maximilian fiel mit dem Ge
ſicht voran von fünf Schüſſen durchbohrt, zu
Boden. Zucken verriet daß noch Leben in ihm
war. Der Offizier eilte zu dem Körper des Ge-
fallenen, wandte ihn um und zeigte ſtumm auf
das Herz des Kaiſers. Ein Soldat gab aus
nächſter Nähe einen Schuß auf die bezeichnete
Stelle ab, der die Kleider des Kaiſers zun
Glimmen brachte und ihm endlich den Tod gab.

Nach Maximilian kam die Reihe an die
Generale und die dem Todesurteil verfallenen
Soldaten. Sie ſtarben tapfer wie der Kaiſer,
ohne mit der Wimper zu zucken. Das war das
Ende der unglücklichen Kaiſerherrſchaft Maxi-
milians

Die Soldaten, die dem Tode entronnen
waren, wurden entlaſſen und verließen ſo
ſchnell wie ſie konnten das ungaſtliche Land.
Mit ihnen Alois Schmidt. Er dachte nicht
mehr länger in dieſem Lande zu bleiben und
ſehnte ſich nach Deutſchland. Aber als er in
Hamburg eintraf. wurde er verhaftet. und
zwar wegen Fahnenflucht da er im öſterreichi-
ſchen Krieg 1866 dem Befehl, ſich zur Truppe zu
ſtellen, nicht Folge geleiſtet hatte. Und jetzt
hätte den Abenteurer bald ein ſchlimmes Schick-
ſal ereilt. Er, der mit knapper Not dem Tod
in Mexiko entronnen war wurde vom Stutt-
garter Kriegsgerfcht zum Tode verurteilt Ein
Gnadengeſuch hafte Erfolg Nach einiger Zeit
wurde Schmidt begnadigt und diente in der
württembergiſchen Armee. Kämpfte 187071
gegen Frankreich. ging dann nach Wien und
wieder zurtick in ſeine württembergiſche Heimat

Jm Altersheim zu Nördlingen hat Alois
Schmidt fetzt eine Heimſtatt gefunden. Er iſt
91) Jahre alt und läßt den Blick gerne rück-
wärts ſchweifen auf ſein Leben das ereiagnis-
reich war wie ſelten das eines anderen

Menſchen M. P

Eins der vielen Rätſel, das der menſchliche
Körper der Wiſſenſchaft aufgibt vder das die
Wiſſenſchaft im menſchlichen Körper entdeckt
hat iſt das Problem der Linkshändigkeit.
Seit langem beſchäftigen ſich immer wieder
Mediziner und auch andere Wiſſenſchaftler mit
dieſer Frage.

Lange Zeit war man geneigt, für dieſe ſelt-
ſame Erſcheinung der ausgeprägten Links-
händigkeit eine ſehr einleuchtende Erklärung
zu geben, wie man zu ſagen pflegt: „mit
dem geſunden Menſchenverſtand“. Daß man bei
Kindern eine völlig gleichgeartete Geſchicklich-
keit beider Hände und auch eine völlig gleich-
häufige Anwendung beider Hände für irgend-
welche Verrichtungen findet, weiß man ſeit
langem. Da ſich nun eine ausgeprägte Links-
händigkeit erſt im ſpäteren Kindesalter ein-
ſtellt, glaubte man daraus einfach ſchließen zu
können, daß Linkshändigkett lediglich eine An
gelegenheit der Gewohnheit und der Er-
ziehung ſei.

Die Wiſſenſchaft hatte für eine ſolche Er-
klärung nichts als ein mitleidiges Lächeln
übrig. Sie ſucht die Urſachen der Linkshändig-
keit ganz wo anders. Sie weiß, daß die Funk-
tionen aller Glieder und Organe der rechten
Körperſeiten in der linken Hälfte der Gehirn-
rinde ihren Ausgang nehmen, und umgekehrt,
daß die rechte Hälfte der Gehirnrinde die linke
Körperſeite leitet.

Da naturgemäß durch die Lage des Herzens
die linke Körperſeite und auch die linke Ge-
hirnrindenhälfte beſſer durchblutet iſt, ſcheint
es alſo logiſch, daß die rechte Körperſeite und
damit auch die rechte Hand von der Hirnrinde
aus beſſer bedient wird und deshalb auch beſſer
zu allen möglichen Verrichtungen geeignet iſt.

M Muuub äuuu Toni
Geheimnis der „Tinkshänder“

Was hat Kinbshändigheit mit hrimineller
und hünſtleriſcher Peranlagung zu tun?

Bei Linkshändern müßte alſo die rechte Hirn-
ſeite blutreicher ſein.

Dieſe Erklärung mag ſtimmen, aber nach An
ſicht der Wiſſenſchaftler gibt ſie keine aus
reichende Erklärung für das Geheimnis der
Linkshänder. Denn nun kommen die Statiſtiker
und führen eine recht ſeltſam anmutende Ent
deckung an. Unter Verbrechern und ſolchen
Menſchen, die kriminelle Veranlagungen be
ſitzen, findet ſich ein weit größerer Prozentſatz
linkshändiger Menſchen als unter normal ver-
anlagten Menſchen.

Alſo ſchließt man daraus, daß Linkshändig-
keit nicht nur eine Eigenſchaft iſt, die durch Ge
wohnheit und Erziehung während des Kindes-
alters erreicht wird. Sie iſt auch wie Ver-
ſuche und Beobachtungen erwieſen haben
nicht erblich, während wir wiſſen, daß krimi-
nelle Veranlagungen erblich ſind. Beſteht alſo
tatſächlich ein Zuſammenhang zwiſchen Links-
händigkeit und kriminellen Veranlagungen?
Und wie iſt dieſer Zuſammenhang zu erklären?
Hier iſt noch eine der großen Fragen, auf die
die Wiſſenſchaft uns bisher ohne Antwort ge-
laſſen hat. Denn man kann ſchließlich doch nicht
in Bauſch und Bogen alle Linkshänder für
Verbrecher erklären und alle Rechtshänder für
gute Menſchen. Denn daß Adolf Menzel oder
Leonardo da Vinci Verbrecher waren, wird
ſchwerlich jemand behaupten können.

Ein auffälliges Merkmal vieler Linkshänder
wird von der Wiſſenſchaft noch angeführt. Sie
beſitzen nämlich eine ſtark ausgeprägte Aus-
druckskraft, wie auch das Beiſpiel der beiden
bekannten Linkshänder Menzel und da Vinci
zeigt. Ob auch hier irgendwelche bisher un-
bekannten Zuſammenhänge beſtehen, hat ſich
bisher ebenfalls noch nicht feſtſtellen laſſen.

Der Bankier
Olivier, der franzöſiſche Miniſter, hatte Wag-

ner etwa um das Jahr 1860 kennen gelernt.
Niemals konnte er Wagner auf der Straße tref-
fen, ohne daß dieſer ihm in einem ſtark deutſch
betonten Franzöſiſch erklärte: „Jch ſuche einen
Bankier“.

Einmal, als Olivier den Meiſter ſeit mehr als
ſechs Wochen nicht geſehen hatte, begegneten die
zwei einander auf dem Boulevard.

„Eh bien“, fragte Olivier, „haben Sie einen
Bankier gefunden

„Jawohl“, erwiderte Wagner, fügte aber nach
einigen Augenblicken Ueberlegung hinzu: „Er
will mir aber kein Geld leihen.“

Wieder ſchwieg Wagner, dachte eine Weile nach
und ſagte dann ſehr energiſch: „Dieſer Schafs-
kopf! Er verſäumt die einzige Gelegenheit, be
rühmt zu werden.“

Alles möglich
Wagner ſaß an einem kleinen Tiſchchen auf

der Bühne und geſtikulierte heftig mit Händen
und Füßen.

Albert Niemann begann die erſten Töne der
„Winterſtürme“ hinten in der offenen Tür zu
ſingen.

Vorn ſtand der enorme „häusliche Herd“,
deſſen ſtarke Rauchwolken von dem „Wonne-
mond“ draußen mächtig angezogen wurden.

Niemann begann zu hüſteln, ſtand auf, ging
zum Meiſter und ſetzte dieſem auseinander, daß
es ihm unmöglich ſei, in dieſem Rauch da hinten

DichardDagnerHnehdoten
zu ſingen. Er wolle lieber etwas abſeits der
Tür ſeinen Geſang loslaſſen.

Hiergegen ſträubte ſich Wagner aufs heftigſte.
Darauf Niemann:
„Bei Jhnen, Meiſter, iſt alles möglich laſ

ſen Sie doch den Kamin ſingen, dann werde ich
ſo lange hinten roochen.“

Die Ueberſetzung
Jm Jahre 1877 dirigierte Wagner mehrere

Konzerte in London. Jm Orcheſter wirkten
einige deutſche Muſiker mit, auch Otto Deich-
mann.

Auf einer der vorhergehenden Proben war
Wagner mit den Blechbläſern recht unzufrieden
und wurde deſto ungehaltener, je mehr jene vor-
bei bließen und „gigſten“.

Wagner ſchrie Deichmann wütend an:
„Schockſchwerebrettnochmal ſagen Sie den

Leuten, ich ſchmeiße ſie ſofort raus, wenn ſie
nicht beſſer blaſen!“

Deichmann erhob ſich und überſetzte die im
Zorn hervorgeſprudelten Worte:

„Gentlemen Miſter Wagner iſt ſich voll und
ganz der großen Schwierigkeit bewußt, die
Jhnen ſeine Muſik bietet, und er bittet Sie höf-
lichſt durch mich, Jhr Beſtes tun zu wollen und
ja nicht nervös zu werden.“

Der Kritikaſter
An einem heiteren Julitage beſuchte Richard

Wagner die Kegelbahn, zu deren Stammgäſten
er gehörte. Sofort machte er es ſich bequem und

entledigte ſich ſeines Rockes. Nur die Hand
ſchuhe behielt er trotz allen Zuredens der
Freunde beim Spiel an, und nun ſchob er mit
W hellgrauen Glacéledernen oft genug „alle

eune“.
Jm Laufe des Abends fiel dem Meiſter etwas

ein. Er lachte hellauf, und als die Freunde nach
dem Grunde fragten, holte er einen dicken Brief
aus der Taſche.

„Seht, Kinder“, Wagner konnie vor Lachen
kaum ſprechen, „da ſchreibt mir ein junger Stu
dent aus Halle einen zwölf Seiten langen Brief,
der von Vorwürfen und Angriffen gegen mich J
nur ſo ſtrotzt.“

„Wie können Sie es wagen, Dperntexte zu
dichten, da Sie nicht einmal richtiges Deutſch
ſchreiben können! Nie ſollſt du mich befragen
noch Wiſſens Sorge tragen. Das iſt Unſinn,
das werden Sie, Herr Wagner, uns in der
ganzen deutſchen Syntox nicht
können.

Dieſer Brief beſchäftigte ſich nun des langen
und breiten über die völlig falſche Anwendung
des „noch“, das ſtets ein „weder“ vorausbedinge
und ſchloß mit dem ebenſo dringenden wie enen
giſchen Rate, die Stelle umzuändern in:

„Nie ſollſt du mich befragen
o der Wiſſens Sorge tragen.“

Hierüber amüſierte ſich Wagner alſo köſtlich.
„Sie antworteten ihm natürlich nicht,“ mein

ten die Kegelbrüder.
„Doch

zukommen laſſen.“
„Und welche?“
„Jch ſandte ihm einen prächtig gebundenen

Klavier- Auszug zum „Lohengrin“ und ſchrieb
als Widmung auf die erſte Seite:

„Nie will ich dich befragen,
noch Wiſſens Sorge tragen
Ob „pvder“ oder „noch“
ein Eſel bleibſt du doch!“

Das Beſte an dieſer Geſchichte iſt aber, daß
bald darauf der junge Studioſus ſich in einem
begeiſterten Schreiben für den Klavierauszug
und jene Widmung bedankte.

Hreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Hirſchart, 3. Vogel, 5. deut
ſcher Komponiſt, 6. Nutzpflanze, 8. Molch, 10.
Körperteil, 12. einmaſtiges Schiff, 14. Sing-
ſtimme, 15. weiblicher Vorname, 17. altteſta
mentlicher Männername, 19. männlicher Vor
name, 21. Koranabſchnitt, 22. Saum, 23. Fuß
bekleidung, 24. Vorfahr.

Senkrecht: 1. griechiſche Nymphe, 2. frü
here denutſche, jetzt polniſche Stadt, 3. Dünge-
mittel, 4. Stadt in der Ukraine, 5. Stadt in
Jndien, 7. perſoneller Begriff, 9. Stichwaffe,
10. Uferſtraße, 11. griechiſcher Buchſtabe, 12. Ne
benfluß- des Arno, 13. Getränk, 16. Nagetier,
18. Sandhügel am Meere, 19. Fluß in Sibirien,
20. Stadt in Nordafrika.
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„Müſſen wir denn ſchon nach Hauſe?“
fragte ſie. zEr zeigte lächelnd auf ihre neue Armbanduhr.
„Sie' wiſſen noch gar nicht recht, daß Sie die
Zeit vei ſich haben.“

zwölf Uhr?“ rief ſie erſtaunt. „Dann ſind
wir ja ſchon zwei Stunden auf dem Waſſer.“

„Allerdings
„Ach und eine Ewigkeit könnte ich ſo da

hingleiten.“
„Ein andermal, gnädiges Fräulein,

Tag. wenn Sie wollen.“
Ein Leben lang dachte

Herzen an meiner Seite.
„Das ſoll ein Wort ſein, Herr Kröger. Alſo

morgen wieder?“
„Gerne. Sehr gerne.“
Rauſchend glitt die Jacht wieder zurück durch

die Wellen, dem gelben Strand entgegen.

11. Kapitel.
Tage waren vergangen.
Tage glücklicher Sorgloſigkeit. Timm Kröger

war tief beglückt. Jeden Tag ſah er Lore,
konnte ihre Nähe atmen, ihre Stimme hören,
ihr Lächeln, ihre Fröhlichkeit genießen.

Oft fuhr er mit ihr auf der Jacht ins Meer
hinaus. Zuweilen war auch Ruth dabei, die
fich dann fabelhaft ſtill verhielt.

Sie machten Spaziergänge zuſammen, nach
der Düne, nach Heiligendamm, beſuchten
Brunshaupten und ſahen ſich ein Pferderen nen
an. Lore fühlte ſich wie im Himmel. Jmmer
wieder dachte ſie: Wie ſchön iſt die Welt!

Und dachte, meinetwegen bleibt er ſo lange
hier! Er müßte gewiß ſchon wieder in Ham-
burg ſein.

Sie hörte hier und da etwas von den Ge-
ſprächen der Jachtbemannung. Worte, die nicht
für ihr Ohr beſtimmt waren. Aber ſie konnte
daraus entnehmen, daß Timm Kröger ſeinen
Urlaub ſchon weit überſchritten hatte ihret-
wegen

Und Kröger ſelbſt?
Er war froh und litt doch. Litt unter ſeiner

Vaghaftigkeit. Noch wenige Tage, dann würde

feden

er mit zitterndem

Lore und ihre Mutter wieder abfahren. Und
was dann?

Er mußte das entſcheidende Wort ſprechen!
Aber immer wieder ſchob er es hinaus und
war froh wenn er Lore bei ſich hatte. Sie
mochte ihn wohl, das ahnte er. Aber durfte er
ihr von dem ſprechen, was als einziger Wunſch
in ſeiner Seele brannte? Würde ſie nicht doch
erſchrecken? Und ihm ſagen: Ich mag Sie
leiden aber Jhre Frau werden? Ich bin fa
ſo jung ſo jung!

Zwar ſchien ſie nicht viel von den jungen
Herren zu halten, das glaubte er ſchon erraten
zu haben. Sie hatte wohl peinliche Erfahrungen
geſammelt.

Aber was hatten all dieſe Grübeleien für
einen Zweck?

Er mußte ſie fragen!
haben!

Auch Frau Giſander befand ſich in Unruhe.
Sie ſah ja mit klaren Mutteraugen, wie in
Kröger die Liebe flammte, wie er Lore in
ſtummer Anbetung heimlich beobachtete. Ahnte
Lore davon? Wie würde ſie es aufnehmen,
wenn er wirklich mit offenem Wort um ſie
warb? Sie ſelbſt wünſchte aus ganzem Her-
zen, daß ſie glücklich werde, daß Lore dieſem
Mann Neigung entgegenbringen möge. Und
aus dieſem Gefühl beſorgter Mütterlichkeit,
die für das Kind das Beſte erhofft, fragte ſie
Lore eines Abends, da ſie allein waren:

„Wie gefällt dir eigentlich Herr Kröger?“
„Er iſt ein guter Mann, Mutter. Ich ſchätze

ihn ſehr. Ein wirklich vornehmer Mann, wie
es wohl wenige gibt, glaube ich.“

„Ja, Kind ſo denke ich auch.“
Und nach einer Weile:
„Er verehrt dich, Lore.“
„Jch weiß es, Mutter. Und ich bin des-

halb nicht böſe. Er hat keinen ſchlechten Ge-
danken dabei. Jch gefalle ihm er liebt die
Jugend, wenn ſie ſchön iſt.“

Fran Giſander atmete tief.
„Glaubſt du, daß es nichts Tieferes iſt

Er mußte Gewißheit

„Wie meinſt ön das?“

„Nun daß er dich um deiner ſelbſt willen
lieben könnte als Weib?“

„Aber Mutter
Lore lachte verlegen.
„Das iſt doch Unſinn! Nein, nein, was du

denkſt! Er iſt doch kein Springinsfeld. Daran
denkt er nicht. Er, der große Timm Kröger
und ich, die kleine Lore Giſander, die ins Büro
geht! Mama was du für Gedanken haſt!
Ich glaube viel mehr, er hat mich gern mit ſo
einer feinen väterlichen Art. Etwas zärtlicher
vielleicht. Weil er doch ſchon ſo lange allein iſt,
ohne Frau, ohne Tochter ach.“

„Mutter, er iſt ein Kavalier der alten Schule.
Und das mag ich. Aber er hat mich ſo ſchreck-
lich verwöhnt paß mal auf, ich werde in
Berlin noch von Jachten und Pferderennen
und was weiß ich ſchwärmen und mir ein-
bilden, ich wäre viel zu ſchade für's Büro.
Das ſind dann die Folgen dieſer Freundſchaft.“

Frau Giſander wagte nicht weiter zu ſpre-
chen. Sie blickte ihre Tochter nur voll Stolz
an und ſagte:

„Du Unband!
nicht!“

Und im ſtillen dachte ſie: Mag das Schickſal
tun und laſſen, was es will!

Und das Schickſal kam.
Es war zwei Tage vor Giſanders Abreiſe.

Timm Kröger hatte am ſpäten Nachmittag vor
geſprochen und eine Weile mit den Damen zu-
ſammen auf der Veranda geſeſſen. Frau Gi-
ſander hatte ihm gleich eine gewiſſe zurück-
gedrängte Aufregung angemerkt. Die Frau
Staatsanwalt hatte natürlich ſchon ſeit langem
etwas geahnt, daß hier etwas in der Entwick-
lung war, und ſich in ihrer feinfühligen Art
immer etwas zurückgehalten, wenn Timm
Kröger erſchien. So blieb ſie auch diesmal nur
kurze Zeit auf der Veranda und verabſchiedete
ſich dann, um mit Ruth noch nach dem Kurpark
zu gehen. Ruth behagte es zwar garnicht, daß
ſie jetzt ſo wenig von ihrer angebeteten Lore
hatte, aber mit der feinen Naſe, die nun einmal
ein Backfiſch für Flirt und Liebe hat, roch auch

So ſchlimm wird es bei dir

ſie, daß ſie hier nicht ſo recht am Platze war,
und verzichtete großmütig.

„Haben Sie noch Luſt zu einem Spazier
gang?“ fragte Timm Kröger und ſah Lore
bittend an.

„Warum nicht? Mutter du auch?“
„Jch bleib' hier ſitzen Kind. geht nur allein.“
Kröger warf ihr einen kurzen, dankbaren

Blick zu, und fo wanderten ſie beide allein los.
Jmmer am Strand entlang. bis nach Wil
helmshöhe hin, jener hoch über dem Meer,
dicht am Ufer anſteigenden Erhebung, auf der
ein kleines Reſtaurant ſteht, von wo man weit
hinausblicken konnte Unterhalb derſelben
reichte der ſchmale Waldzipfel nahe an den
Strand heran, der hier ſo weit ab von dem
eigentlichen Badeſtrand um dieſe Zeit faſt
unbelebt war.

Als Lore die bewaldete Anhöhe vor ſich ſah,
blieb ſie ſtehen.

„Herr Kröger da auch noch hinauf?“
„Das wäre nicht nötig. Sind Sie müde?“
„Wir ſind ein hübſches Stück gelaufen. Und

kein Menſch hier Aber wenn Sie nichts
dagegen haben legen wir uns hier hin. Hier
iſt's nämlich wunderſchön. Hinter uns der
Wald vor uns das Meer und dazwiſchen
wir beide allein. Einverſtanden.

„Aber ja mit Vergnügen.
Da lagen ſie beide in einer Sandmulde.
Timm Kröger war ſehr zufrieden. Beſſer

konnte ihm der Zufall nicht entgegenkommen.
Hier mußte er ſprechen und wenn es ſein

Unglück war.
Lore zupfte an dem Dünengras und wühlte

in dem heißen Sand. Hier lag es ſich gut.
a richtete ſich Kröger plötzlich entſchloſſen

auf.
Um ſeine Mundwinkel zuckte es.
„Fräulein Giſander!“
Es klang heiſer.
Lore blickte ihn groß an. Jhr Kopf lag auf

dem Muldenrand. eingebettet in das goldige
Blond ihres Haares So hatte ſie Kröger noch
nie geſehen, dieſen heißen, verzweifelten Aus
druck kannte ſie nicht Fortſetzung folgt.
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Straßenarbeiken beginnen.

a. Leuna. Wir berichteten erſt dieſer
Tage über die Verſchönerungen in der Ge
meinde Leuna durch umfanoreiche Anpflan-
zungen. Jn abſe barer Zeit werden nun auch
verſchiedene Straßen wieder neu hergerichtet
werden. Große Mengen von Se'nſplitt ſowie
Kaltteerfäſſer ſind bereits ange'ahren wor-
den. Auch mit den Vorarbeiten hat man
begonnen.

In die Flanke gefahren.
a. Lenna. Geſtern gegen 12,15 Uhr befuhr

der Schloſſer Kurt B. mit ſeinem Kraftrad
die AdolfHitler-Straße in Richtung Jn-
zuſtrietor. Zur gleichen Zeit kreuzte der
Händler Adam K., von der Leunatorſtraße
kommend, die Adolf-Hitler-Straße, wobei
B. dem Händler in die linke Flanke fuhr.
Perſonen wurden nicht verletzt. Der Sach-
ſchaden beider Kraſträder iſt nur gering.
Angeblich ſoll K. die Schuld haben, was jedoch
noch nicht einwandfrei feſtſteht.

Alles neun
a. Leunga Die öffentliche Fernſprechanläge

in der Wartehalle gegenüber dem Gaſthaus
„Heiterer Blick“ hat jetzt von innen Und
außen einen neuen Anſtrich erhalten.

Raupenplage überall.
b. Löpitz- Um auch hier die Raupen-

lage zu beſeitigen, wurden dieſer Tage
Baumſpritzungen mit einer Radikallauge
durchgeführt Man hofft damit, gute Er-
folge zu erzielen.

Familjenzuwachs bei Adebars.
h. Löſſen- Kürzlich konnte durch den Be

ſitzer der Storchenheimat feſtgeſtellt werden,
daß die Störche ihre Brutzeit beendet haben.
Seit einigen Tagen kann man nun beobachten
daß im Storchneſt ein reges Leben herrſcht.
Mehrere „Babys“ recken die kleinen Hälſe
über den Neſtrand und erwarten ſehnſüchtig
die Fütterung durch die Eltern. Gerade
während der Fütterung bietet Familie Ade-
bar dem Naturfreund eine beſondere Sehens-
würdigkeit.

Vom Ferkelmarkt.
h. Schkenditz- Der letzte Ferkelmarkt wies

bei guten Antrieb nur ſchleppenden Abſatz
auf: die Preiſe ſchwankten zwiſchen 10 und
18 Mark.

Vikar Werner verſetzt.
e. Vad Dürrenberg Am 1. Juni verläßt

Vikar Werner nach dreimonatiger Tätig-
keit unſere Gemeinde um zur weiteren Be
ſchäſtrigung im kirchlichen Vorbereitungsdienſt
nach Lützen überzuſiedeln.

Karkoffeln und Vohnen erfroren.
e. Balditz. Jn der vorletzten Nacht ſind
in der Wieſenflur des Perſebachlaufes von
Balditz nach Teuditz Kartoffeln und Bohnen
erfroren. Die Froſtgefahr iſt auf die Aus-
ſtrömung des Perſebaches zurückzuführen.
Viele kleine Leute ſind durch dieſen Froſt
geſchädigt worden.

Vikar Dotter verläßt Lützen
k. Lötzen Vikar Alexander Dotter ſie

delt am Juni nach einfähriger Tätigkeit
in Lützen zur weiteren Ausbildung an die
Pfeifferſchen Anſtalten in Magdeburg Crakau
über.

Gemeindearbeiken vor der Vollendung

Neue Arbeitspſäne erfordern n uec Mittel.
i. Reichardtswerben. Ein Arbeitsvorhaben

das dem größten Teil der hieſigen Erwerbs-
loſen Arbeit gegeben hat, geht in dieſen Tagen
ſeiner Vollendung entgegen. Der Flutgra-
ben der die Hauptſtraße des Ortes durch-
zieht, iſt auf eine längere Strecke kanaliſiert
worden. Da die Straße an den Neubauſtellen
verhältnismäßig ſchmal war, iſt er etwas nach
Süden verlegt worden und auch durch eine
weitere Begradigung gibt er dem Straßenzug
mehr Verkehrsſicherhrit. Jm Anſchluß an dieſe
Arbeiten ſind auch zwei große Straßen
brücken abgeriſſen und durch Betonbrücken
erſetzt worden. Wenn es der Gemeinde gelingt,
Gelder für die Neupflaſterung der anliegenden
Straßenſtrecke aufzubringen, ſo ſind die ſchlech-
ten Wegeverhältniſſe der mittleren Ortslage,
ein Schrecken aller Fahrzeugbeſitzer, völlig
behoben.

Dieſes Arbeitsvorhaben iſt im Anſchluß an
das Arbeitsbeſchaffungsprogramm des Win-
ters durchgeführt worden. Beide große Teiche
die etwa 30 Jahre nicht geſchläm mit waren
wurden gereinigt und ungeheure Schlammaſ-
jen auf die Felder gefahren. Betonmauern
wurden an dem einen Teiche erhöht und
Baumreihen angepflanzt, um den Teich gegen
die Straße abzugrenzen. Auch die Kiesgrube
mußte abgedeckt und erweitert werden. Eine
Durchführung all dieſer Arbeiten war aber
nur dadurch möglich, daß ſtaatliche Mittel der
Gemeinde zur Verfügung geſtellt wurden. Es
wird verſucht werden auch für weitere Ge-
meindearbeiten Mittel zu erhalten, um noch
ſevere dringende Arbeiten ausführen zu kön-

n.

Vom Hofhund gebiſſen.
K. St. MichelnSt. Ulrich. Ein hier be
äftigter Knecht wurde von einem Hof
nd gebiſſen und an der Wange und am

linken Unkterarm verletzt. Der Knecht mußte
fort zu einem Arzt in Behandlung.

Eine neue Siedlung im Werden.
Bauland iſt noch vorhanden. Bauluſtige heraus.

a. Leunga. Das iſt ein Buddeln und em
ſiges Schaffen da draußen auf dem Gelände
am Kirſchberg hinter dem alten Dorf Göh-
Uitzſchl Binnen einem Jahre hat das ganze
Terrain ein vollkommen verändertes Geſicht
bekommen. Vor nicht allzulanger Zeit be
fand ſich hier noch ein verlaſſener Sportplatz,
wo ſich heute bereits ſchmucke Häuſer anein-
anderreihen. Etwas abſeits vom Leunawerk
gelegen, hat die neue Siedlung weniger un-
ter den Schattenſeiten der Fabrik zu leiden
als die meiſten anderen Wohngebiete. Aber
auch ſonſt war ein Bauen hier verlockend.
Schon der Gedanke, ein Eigenheim zu be-
ſitzen, macht Luſt. Gerade hier in Leunga, wo
der übergroße Teil der Werksangehörigen in
Mietwohnungen untergebracht iſt, die ihm
keine Bleibe bieten können für Alter und
Penſionierung. Weiter aber war es der
Reichszuſchuß, der jedem Bauluſtigen winktre,
der ſeine Anziehungskraft nicht verfehlte.
Und endlich war ſeitens der Gemeinde das
Gelände baureif gemacht worden und die
Zuleitung von Waſſer, Strom und Gas zu-
geſagt.

So brauchte es nicht zu verwundern, daß
ſchon Ende vorigen Jahres 40 Bauplätze im
Nu verkauft waren, und ſich die Gemeinde
danach umſehen mußte, weiteres Niugelände
zu erwerben. Heute kann nun jede Nachfrage
befriedigt werden, denn durch Kauf und
Tauſch wurden die angrenzenden und einge-
ſchloſſenen Gebiete ebenfalls in den Beſitz der
Gemeinde gebracht. Noch 1933 waren 30
Häuſer errichtet bezw. im Bau. Jnzwiſchen
iſt ungefähr ein weiteres Dutzend gefolgt.
Die Gemeinde hat ihr Verſprechen weitgehend
erfüllt, indem ſie Schritt hielt mit der bau-
lichen Entwicklung, was die Erſchließung der
Straßen betrifft. Jn allen bebauten Straßen
hat man die Anſchlüſſe bereits verlegt und
auch für Kanaliſation geſorgt. Hand in Hand
damit ging die Befeſtigung der Straßen. Ja,
verſchiedentlich eilt die Herrichtung des
Straßennetzes der Bebauung voraus. Das
macht natürlich das Bauen angenehmer und
gibt außerdem vielen ſonſt zum Feiern ge-
zwungenen Händen Arbeit.

Einige Straßen ſind jetzt ſchon vollſtändig
ausgebaut und machen bereits einen recht
guten Eindruck. So iſt der Amſelweg, der
Finkenweg und der Kirſchbergweg ſchon in-
ſtandgeſetzt, alles ganz neu angelegte Stra-
ßenzüge. Augenblicklich ſind nun die Haupt-
arbeiten nach der Creypauer Straße verlegt.
Hier lagern große Kanalifſationsröhren, die
der Erde anvertraut werden, und dann wird
die Fahrbahn, wie bereits begonnen, gleich-
falls befeſtigt. Der geſamte Verkehr iſt des-
halb einſtweilen hier geſperrt, und der Zu-

gang zur Siedlung muß vorläufig lediglich
von Neuröſſen aus durch die Feldſtraße er-
folgen. Denn auch der dritte Weg iſt noch
nicht paſſierbar. Das iſt der „Krähenberg“.
Dort hinter der Kleingartenanlagy iſt es
nach Beſeitigung mancher Schwierigkeiten ge
lungen, das nötige Land zu erwerben, um
eine neue Zufahrtsſtraße anlegen zu können.
Es werden hier im Laufe des Sommers
ebenfalls. Kanaliſation und Leitungen verlegt
werden. Die angrenzenden Kleingartenſtellen
ſind mit vorgeſehen als künftige Bauſtellen
im Rahmen des Geſamtprojektes der Sied-
lung.

Schmucke Häuſer mit blendend weißen
Gardinen ſchauen heute ſchon ſtolz in die Ge-
gend. Die erſten Bewohner buddeln in den
Gärten. Kirſchbäume ſind überall vor den
Häuſern angepflanzt worden. Ueberall gilt
es noch Hand anzulegen, denn nirgends gibt
es ſo viel verſchiedene Kleinigkeiten nachzu-
holen wie in einem Neubau. Aber um eines
möchte man die Beſitzer bieſer Eigenheime
doch beneiden, nämlich um den wunderbaren
Fernblick über die weite Auegegend vom
hohen Saaleufer herab. Dieſes Grün muß
den Augen wohltun.

Die Finanzierung der Bauten erfolgt in
der Weiſe, daß von dem Bauherrn ein Eigen-
kapital von 3000 Mark flüſſig gemacht wer-
den muß. Weitere 3000 Mark beſchafft die
Gemeinde als Hyptohek, und dazu kommt
endlich ein Reichszuſchuß von 1500 Mark. Für
den Bau ſteht ſomit im allgemeinen ein Ka-
pital von insgeſammt 7500 Mark zur Ver-
fügung. Leider ſind jetzt vorderhand keine
Reichszuſchüſſe mehr zu erwarten. Die be-
reitgeſtellten Summen ſind aufgebraucht, und
ob ſpäter wieder einmal ähnliches unter-
nommen wird. das hängt weſentlich von dem
Erfolg und der Entwicklung auf dem Arbeits-
markt, beſonders im Baugewerbe, ab. Feſt
ſteht jedenfalls, daß am Kirſchberge noch ge-
nügend Bauland vorhanden iſt. Bauluſtige,
heran!

Neue Lehrlinge anfſednungen
k. Mücheln Die Schuhmacherzwangsin

nung Müche.n hatte am Monkag ihre Nit-
glieder zur 2. Quartalsverſammlung einge-
laden, die Obermeiſter Richter eröffnete.
Nach einem kurzen Gedenlen an ein ver
ſtorbenes Ehrenmitglied wurden zwei Lehr-
linge aufgedungen und durch Handſchlag
verpfrichtet. Ein gemütliches Beiſammen-
ſein beſchloß die Verſammlung.

Empfang der Ferienkinder.
k. Mücheln Am Mittwochmittag trafen

hier 40 Ferienkinder aus der Magdeburger

Mitteldeutſche Heimat

und Anhalter Gegend ein, die ſich auf die
Orte Mücheln, Sröbnitz und St. Micheln-St.
2 verteilen. Die HJ, das Jungvolk und
der BDM holen ihre Gäſte mit Muſik ab.
Auf dem Markt wurden ſie von ihren
Pflegeeltern in Empfang genommen.

NSvV ſchickt Kinder ins Geiſeltal.
k. Neumark. Geſtern mittag um 12 Uhr

traf ein Transport Magdeburger Schul
kinder zum 4wöchigen Aufenthalt hier ein.
Ortsrichter Schröder Rektor Zetſche ſo
wie die Kapelle der SA empfingen die Kin
der herzlich. Bevor ſie ihren Quartieren
zugeteilt wurden, bewirtete man ſie im Re
ſtaurant Schumann mit Kaffee und Kuchen.
Ortsrichter Schröder wünſchte den Kin-
dern, daß ſie nach vier Wochen mit roten
Backen in ihre Heimat zurückkehren mögen.

Töpliche Blutvergiftung durch drückende Schuhe
k. Neumark. Eine hier wohnende Frau H.

zog ſich durch einen drückenden Schuh eine
Eiterung zu. Infolge Blutvergiftung iſt ſie
dieſer Tage verſchieden.

Volkstrachtenfeſt.

k. Neumark. Am 14. und 15. Juli ver
anſtaltet der Mitteldeutſche Gau des Reichs
verbandes der Heimat- und Volkstrachten-
Vereine hier ſein 11. Heimat- und Volks-
trachtenfeſt, das mit Fahnenweihe des Bay-
ern- und Trachtenvereins Neumark verbun-
den iſt. Das Programm iſt wieder ſehr ge-
ſchmackvoll und vielſeitig. Die Feſtanſprache
wird Landrat Pg. Crewell halten.

80 Jahre alt.
1. Bad Lauchſtädt. Die Witwe Minna

Brauer, eine der älteſten Einwohnerinnen
unſerer Stadt konnte geſtern ihren 80. Ge-
burtstag begehen. Wir gratulieren noch
nachträglich der alten Dame.

Ein Baum entwurzelt.

J. Bad Lauchſtädt. Am Dienstag kam ein
vollbeladener Merſeburger Kraftwagen mit
Anhänger aus Richtung Schafſtädt. Das Auto
ſtreifte mehrere Obſtbäume und einen Baum
derart, daß er entwurzelt wurde. Perſonen
ſind nicht zu Schaden gekommen.
Pfingſtquartal der Handwerker.

J. Bad Lauchſtädt. Am Montag fand das
Pfingſtquartal der Handwerker-Jnnung und
des Geſellenvereins von Bad Lauchſtädt und
Umgebung ſtatt. Obermeiſter Helbig hob
in ſeinem Jahresrückblick die Beſſerung der
Geſchäfte hervor. 21 Lehrlinge wurden auf-
gedungen. Der Ehrenmeiſter der Jnnung,
Kammerſyndikus Voigt aus Halle machte
die Jnnungsmitglieder mit der künftigen
Handwerksorganiſation bekannt. Ein Quar-
talstänzchen hielt Geſellen und Meiſter noch
lange beiſammen.

Keichsbauernführer in Weimar und Erfurt.
„Geſchichte des Reichsnährſtandes iſt von Weimar

Zu Ehren der zahlreichen anläßlich der
Eröffnung der erſten Reichsnährſtands-
Ausſtellung nach Erfurt gekommenen Per-
ſönlichkeiten veranſtalteten die Regierung
und die Stadt Erfurt einen Empfang. Unter
den Gäſten bemerkte man u. a. den Präſiden-
ten des Danziger Senats Dr. Rauſch-
ning, den Stabschef des Reichsbauern-
führers Dr. Metz, den Landesbauernführer
der Provinz Sachſen Staatsrat Eggeling,
Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden
ſowie der Wirtſchaft, auch der benachbarten
Bezirke. Noch in den ſpäten Abendſtunden,
lange nach Schluß des erſten Ausſtellungs-
tages, herrſchte in den Straßen der Stadt
regſter Verkehr und lebhaftes Treiben. Der
Zuſtrom der Fremden iſt außerordentlich
ſtark. Die verantwortlichen Leiter der DLG.
verſichern, daß ihre Erwartungen über den
Beſuch der Ausſtellung am erſten Tage bei
weitem übertroffen worden ſeien. Jn Er-
furt ſind am 29. Mai weit mehr Beſucher
gezählt worden, als bei den gleichen Aus-
ſtellungen der Vorjahre in bedeutend größe-
ren Städten.

Jn Weimar veranſtalteten der Reichs-
ſtatthalter in Thüringen, Sauckel, und der
thüringiſche Miniſterpräſident einen Be-
grüßungsabend in der Weimar-Halle. Außer
dem Reichsſtatthalter und dem Miniſterpräſi-
denten waren die Staatsminiſter Wächtler
und Dr. Weber, Reichsminiſter für Er-
nährung und Landwirtſchaft Reichsbauern-
führer Darré, der Kommandeur der
3. Kavalleriediviſion General von Weichs,
der Gruppenführer der Gruppe Thüringen
der SA Loſch, der Oberführer der SS
Plom, Behördenvertreter, Vertreter des
Reichsnährſtandes und der Partei erſchienen.
Miniſterpräſident Marſchler hieß auch im
Auftrage des Reichsſtatthalters beſonders
den Reichsbauernführer willkommen und gab
nach einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer einen kurzen Abriß aus der Ge-
ſchichte des uralten Bauernlandes Thüringen.
Nach dem Miniſterpräſidenten nahm Reichs- Rinder,

miniſter Darrsés das Wort. Er führte aus,
daß die Geſchichte des Reichsnährſtandes von
Weimar nicht zu trennen ſei. Hier in
Weimar ſei der Keim gelegt worden. Die
von hier ausgegangene Führerausleſe habe
es ermöglicht, in wenigen Monaten nach der
Machtübernahme Neues zu ſchaffen. Jn
Weimar befänden ſich die Mitglieder des
Reichsbauernrats bei Freunden. Mit keinem
Gau ſei eine ſolche Verbundenheit und
Freundſchaft vorhanden wie gerade hier in

nicht zu irennen.“

Weimar. Jmmer wieder ſei gegenſeitiges
Verſtändnis vorhanden geweſen. Alles, was
hier geſchehen ſei, ſei im Intereſſe des ganzen
deutſchen Volkes geſchehen.

Jm weiteren Verlaufe des Abends ſprach
der Landesbauernführer Peuckert, der
gleichfalls auf die beſondere Bedeutung hin-
wies, die Weimar in der Bewegung und beim
Aufziehen des agrarpolitiſchen Apparats ge-
ſpielt habe.

Fertig bis zum letzten Hammerſchlag
Ein Gang durch die Ausſtellung Ueberſichtlis keit und Geſchloſſenheit.

Wer die großen Jahresſchauen der deut-
ſchen Landwirtſchaft in ihrer jahrzehntelangen
Entwicklung beobachtet hat, dem fallen beim
Betreten des Erfurter Platzes zwei
Dinge auf, die noch nie in dieſer Vollkommen-
heit erreicht worden ſind: Die günſtige
Lage und Geſtaltung der 25 Hektar großen,
im langgeſtreckten Rechteck bedeckenden Fläche
hat eine geradezu vorbildliche Ueberſicht-
lichkeit und Ge ſchloſſenheit ermög-
licht. Trotz der ungeheuren Fülle der Dar-
bietungen, trotz der vielſeitigen und ſtändig
wechſelnden Jnanſpruchnahme der Aufmerk-
ſamkeit. durchſchreitet der Beſucher die ſämt-
lichen Abteilungen mit der beruhigten Sicher-
heit, daß er ſich überall zurechtfindet, und daß
ihm nichts entgeht.

Um die drei Längsſtraßen gliedern ſich die
einzelnen Gruppen der Ausſtellung in klarer
Reihenfolge. Gegenüber den Verwaltungs-
gebäuden am Haupteingange, der Poſt, dem
Verkehrspavillon und dem Gabenzelt mit
ſeiner Fülle koſtbarer Preiſe, die dem Haus
Thüringen vorgelagerten Lehrſchauen,
die für die neue n vonbeſonderer Wichtigkeit ſind. Rechts und links
die Stallungen der rund 2000 Tiere, Pferde,

Schweine, Ziegen und

Schafe, denen ſich in einigem Abſtande
Kaninchen Geflügel und Bienenanſchließen. Beſondere Berückſichtigung hat
neben der Halle für Butter und Käſe die
Milch wirtſchaft in den beiden Hallen
für Molkereimaſchinen und milchwirtſchaft-
liche Geräte in der Molkerei-Koſthalle und
in der Lehrſchaun „Saubere Milch“ gefunden.
Zwiſchen dem Stahlhof und der Schau des
deutſchen Holzes hindurch, an der techniſch
reizvollen Ausſtellung der Reichsbahn,
dem Dorfkino der Unfallverhütung und der
Weinkoſthalle vorkei gelangen wir in das aus-
gedehnte, über ein Drittel der Geſamtfläche
einnehmende Maſchinengelände, in
dem alle guten Namen der deutſchen Land-
maſchineninduſtrie mit zum Teil großartigen
Sonderſchauen vertreten ſind. Die Geräte im
Freien werden nach den Rändern der Aus-
ſtellung hin begrenzt durch die langgeſtreckten
Hallen der Erzeugniſſe der Pflanzenzucht und
des Zeltes der zur Prüfung angemeldeten
neuen Geräte, deſſen Beſuch kein fortſchritt-
licher Landwirt verſäumen wird.

Fertig bis zum letzten Hammerſchlagk
Das iſt in der Eröffnungsſtunde das Kenn-
zeichen der 1. Reſchsnährſtandsſchau.
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re

die Akempanſe.
Die Berliner Transferbeſprechungen mit

den Auslanssgläubigern ſind zu Ende ge
gangen. Sie brachten keine endgültige Löſung,
ſondern ihr Ergebnis blieb eine Atempauſe
für die deutſche Deviſenwirtſchaft. Deutſch
land machte ein verbindliches Angebot für
Lieferung von Fundierungsbonds und ein
unverbindliches Angebot für eine eventuelle
Barzahlung. Eine Verſtändigung hierüber
wurde noch nicht erzielt; zum Teil machten
die Gläubiger Vorbehalte, zum Teil lehnten
ſie überhaupt ab, obwohl in dem gemeinſam
ausgegebenen Schlußbericht die ſchwierige
Deviſenlage Deutſchlands anerkannt wurde
und die Teilnehmer der Konferenz ſich bereit
erklärten, Konzeſſionen zu machen, um
Deutſchland über die Transferſchwierigkeiten
hinwegzuhelfen. Dieſe widerſprechenden
Stellungnahmen einzelner Länder mögen be-
einflußt ſein von politiſchen Momenten,
mögen zurückzuführen ſein auf innerpolitiſche
Schwierigkeiten, werden aber plato niſche
Erklärungen bleiben müſſen.

Zumindeſt hat die Konferenz ein poſitives
Ergebnis gebracht: eine wirtſchaftliche Er-
kenntnis hat ſich einmal international durch-
geſetzt. Die Folgen eines ausgedehnten
Transfers, die vor Jahren der ſchwediſche
Nativnalökonom Guſtav Kaſſel, dem man
in dieſer Frage wirklich keine einſeitig be-
dingte Stellungnahme vorwerfen kann, aus-
geſprochen hat, ſind eingetreten, und der
deutſche Auslandsgläubiger muß ſie aner-
kennen. Trotz übler Hetze ausländiſcher Blät-
ter, die von verborgenen Deviſenvorräten in
Deutſchland ſprachen, haben ſich die Teil-
nehmer der Konferenz von der Zuſpitzung der
deutſchen Deviſenbilanz überzeugen müſſen,
die völlig von der Geſtaltung des Außen-
handels abhängt.

Jn dem Augenblick, wo die Handelsbilanz
zur Paſſivität umſchlug, konnte bei einem
kapitalarmen Land wie Deutſchland die Auf-
rechterhaltung des auswärtigen Schulden-
dienſtes nur durch Heranziehung von Gold-
und Deviſenreſerven aufrechterhalten werden.
Ebenſo wurde der Gedanke von der Konferenz
ausdrücklich zurückgewieſen, als handle es ſich
um einen Zahlungsverzug Deutſchlands
alſo um eine Bankrotterklärung. Die Teil-
nehmer haben vielmehr in dieſem Zuſammen-
hang anerkannt, daß es ſich lediglich um
Transferſchwierigkeiten handelt, die Deutſch
land aus eigener Kraft nicht löſen kann und
die eine Folge der aus dem Geleiſe geratenen
welt wirtſchaftlichen Verflechtungen iſt. Auf
jeden Fall kann mit dem bisherigen Ergebnis
der Transferverhandlungen eine Grundlage
geſchaffen werden, auf der eine totale Löſung
des Transferproblems gefunden werden
könnte, die dann auch die Regelung der
Reichsanleihen, alſo der Dawes- und Yvung-
anleihe, die bei der jetzigen Erörterung über-
haupt ausgeſchloſſen wurden, umfaſſen müßte.

P

Richtzahl der Großhandelspreiſe.
Die Richtzahl der Großhandelspreiſe ſtellt

ſich für den 23. Mai auf 96,3; ſie hat ſich
gegenüber der Vorwoche (96,1) um 0,2 v. H.
erhöht. Die Steigerung iſt wie in der Vor-
woche auf ein zum Teil ſaiſonmäßiges An-
ziehen der Preiſe für Agrarſtoffe, darunter
vor allem für Schlachtvieh, zurückzuführen.
Die Ziffern der Hauptgruppen lauten:
Agrarſtoffe 92,0 0,9 v. H.), induſtrielle
Rohſtoffe und Halbwaren 90,3 0,1 v. H.)
und induſtrielle Fertigwaren 114,9 (unv.).

W o s s ar s an de

Das Reichsfinanzminiſterinm hat ſich ent
ſchloſſen, den Jnhabern der zum I. Juli 1934
zur Rückzahlung gekündigten “7rohe ne de des Deutſchen Reiches
von 1929 im Umtauſch anzubieten: 4-Prozent
Anleihe des Deutſchen Reiches von 1931 mit
veränderlichem Ziusſchein (variabler Kupon)
zum Kurſe von 95 Prozent, tilgbar in zehn
Jahren ab l. Juli 1934 jährlich in Höhe von
10 Prozent des urſprünglichen Neunbetrages.
Die Tilgung der Anleihe erfolgt bei einem
Kursſtand zu Pari oder über Pari nur durch
Ausloſung, bei einem Kursſtand unter Pari
nur durch Rückkauf.

Die bei der Tilgung durch Rückkauf unter
dem Nennwert erzielte Erſparnis, d. h. die
Differenz zwiſchen dem Ankaufskurs und
dem Kurſe von 100, kommt den Jnhabern
aller noch nicht getilgten Schuldverſchreibun-
gen zugute und wird ihnen auf den jeweils
am 1. Juli jedes Jahres fälligen r
als Erhöhung der laufenden Verzinſung aus-
gezahlt. Die Bekanntgabe des zuſätzlichen
Zinsbetrages erfolgt ſpäteſtens 14 Tage
vorher.

Den Umtauſchenden wird die Kursſpanne
von 5 Prozent zwiſchen dem Rückzahlungs-
kurs der 7-Prozent- (6-Prozent)-Reichs-
anleihe von 1929 und der Erwerbskurs der
4-Prozent- Anleihe des Deutſchen Reiches von
1934 in bar vergütet. Die Barvergütung wird
nach Prüfung der eingereichten Schuldver-
ſchreibungen durch die Kontrolle der Reichs-
papiere von den Umtauſchſtellen ausgezahlt.
Zugleich ſoll dieſe 4-Prozent- Anleihe von 1934
zur öffentlichen Zeichnung unter folgenden
Bedingungen aufgelegt werden.

Die Zeichnungen und die Anmeldungen
zum Umtauſch werden in der Zeit vom 8. bis
21. Juni entgegengenommen. Der Zeich-
nungspreis beträgt ebenfalls 95 Prozent
unter Verrechnung von Stückzinſen. Die
4-Prozent Anleihe von 1934 wird in Ab-
ſchnitten von 100, 200, 500, 1000, 5000, 10 000
und 20000 RM. ausgefertigt.

Der Zinslauf der neuen Anleihe beginnt
am 1. Juni 1934. Die Zinſen werden halb-
jährlich am 2. Januar und 1. Juli jedes
Jahres gezahlt, erſtmalig am 2. Januar 1935.
Die erſte Zuſatzverzinſung wird mit dem
am 1. Juli 1935 fälligen Zinsſchein ausge
ſchüttet. Ueber die Bezahlung der zugeteilten
Stücke folgt noch nähere Mitteilung.
Ferner hat ſich das Reichsfinanzminiſte

rium entſchloſſen, die Anleiheablöſungsſchuld
des Deutſchen Reiches ohne Ausloſungsrechte
(Neubeſitz) zum Umtauſch in obige Anleihe
anzunehmen, und zwar können getauſcht wer
den fe nominell 300 RM. Anleiheablöſungs-
ſchuld des Deutſchen Reiches in 100 RM.
4-Prozent- Anleihe vo 1934 mit einer Bar-
zuzahlung von 28,75 RM., ſo daß je 100 RM.
Neubeſitz zur Kurſe von 28,75 Prozent an
gerechnet werden. Nennbeträge der Anleihe-
ablöſungsſchuld unter 300 RM. können nur
börſenmäßig verwertet werden.

Weitere Umtauſchangebote für die Anleihe-
ablöſungsſchuld ſind ausgeſchloſſen. Anleihe-
gläubiger, die ihren Beſitz an Anleihe-
ablöſungsſchuld während der vorgeſehenen
Zeichnungsfriſt nicht zum Umtauſch anbieten,
können Anſpruch aus dieſen Schuldverſchrei-
bungen nur gemäß F 4 des Geſetzes über die
Ablöſung öffentlicher Anleihen vom 16. Juli
1925 geltend machen. Die Börſennotiz für die
Anleiheablöſungsſchuld wird mit Ablauf der
Umtauſchfriſt eingeſtellt werden
Vorübergehende Einkaufsſperre

für Oelfrüchte und Oelſämereien.
Die Reichsſtelle für Getreide, Futtermittel

und ſonſtige landwirtſchaftliche Erzeugniſſe,
Geſchäftsabteilung, erläßt folgende Bekannt-
machung: Die gegenwärtige Deviſenlage
macht es notwendig, Vorſorge für die Siche-
rung der Fettverſorgung der deutſchen Be-
völkerung zu treffen. Zu dieſem Zweck muß
angeſtrebt werden. den Bezug auslän-
diſcher Oelfrüchte und Oelſäme-
reien, ſoweit nur möglich, von der jeweili-
gen Deviſenlage unabhängig zu machen und
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ihre Bezahlung durch Lieferung deutſcher
Waren vorzunehmen. Die hierzu notwendigen

Reubeſitz wird umgekauſcht.
Beſchluß des KReichsfinanzminiſterinms Auflegung einer 4 proz. Anleihe

Maßnahmen bilden Gegenſtand eingehender
Prüfung durch die betelligten Stellen. Zur
Sicherung des angeſtrebten Zieles iſt es
erforderlich, für eine gewiſſe Uebergangszeit
den Abſchluß von Einkaufskontrakten im Aus
lande über dieſe Waren auszuſetzen. Dem-
emäß wird die Reichsſtelle für Getreide,

Futtermittel und ſonſtige landwirtſchaftliche
s Geſchäftsabteilung, Oelfrüchte
und Oelſämereien ausländiſcher Erzeugung
der Zolltarif Nr. 13 bis 17 mit Ausnahme von
Kopra mit ſofortiger Wirkung bis auf
weiteres nicht übernehmen. Hiervon aus-
genommen ſind Oelfrüchte und Oelſämereien,
die bis heute im Auslande eingekauft ſind und
die bis zum 31. Mai 1934 unter Vorlegung
des Originalkontraktes und des Vermittler-
a ſcheines zur Uebernahme angeboten
werden.

Reichsarbeifsminiſterium im Umzug
Das Reichsarbeitsminiſterium wird dem-

nächſt ſeine Dienſträume in das ehemalige
Hauptgebäude der Diskonto Geſellſchaft,
Berlin W 8, Unter den Linden 33/35, Fern
ſprecher: Sammel-Nr. A 6 (Merkur) 4241,
verlegen. Der Umzug in das neue Dienſt-
gebäude wird vom 4. Juni an durchgeführt
werden und vorausſichtlich am 20. Juni be-
endet ſein. Naturgemäß erleidet der Dienſt-
betrieb durch den Umzug erhebliche Ein-
ſchränkungen. Beſucher können während
dieſer Zeit nicht empfangen werden. Ebenſo
wird gebeten, während der Zeit des Um-
zuges möglichſt von Eingaben an das
Reichsarbeitsminiſterium abzuſehen und nur
ſolche Schriftſtücke an das Miniſterium zu
er deren Abſendung keinen Aufſchub

uldet.

Th. Groke Aktiengeſellſchaft, Merſeburg.
Wie der Reichs anzeiger bekanntigibt, iſt in

der Generalverſammlung der Geſellſchaft vom
30. April 1934 die Herabſetzung des Grundkapitals
auf 125 000 RM. des Nennwertes der Aktien beſchloſ
ſen worden. Die Aktionäre werden aufgefor-
dert, ihre Aktien nebſt Dividendenbogen zwecks Um

r. 124
Donnerstag, 31. Mai

tauſch oder Abſtempelung bis zum 10. Juli 1934 unter
Beifügung eines doppelten Nummernverzeichniſſes
der Geſellſchaftskaſſe in Merſeburg einzureichen. Al
tien, welche innerhalb der W Friſt nicht ein
gereicht worden ſind, können für kraftlos erklärt
werden.
Aupferſchieferbohrung am Südharz.

Bekanntlich wurde vor die Studieneſellſchaft Deriſder Kupferſchieferbergban

G. zu Eisleben gegründet. Die neue
ſellſchaft ſoll im Auftrage der öffentli
Hand und mit öffentlichen Mitteln das Kupfer
ſchieferflösz außerhalb der Mansfelder Mulde
auf Metallführung und Bauwürdigkeit unter
ſuchen. Ueber die im Südharz von der neuen
Studiengeſellſchaft im Rahmen des Nenauf-
ſchlußprogramms vorgenommenen Arbeiten
erfahren wir folgendes: Die Bohrung Brei-
tungen hat am 30. Mai in einer Tiefe von
rund 75 Meter das Kupferſchieferflöz erreicht.
Der Charakter des Deckgebirges und die Be
ſchaffenheit des Flözes ſind derart, daß an der
jetzigen Bohrſtelle ein Verſuchsſchacht nieder
gebracht werden wird. Die Vorarbeiten hier
zu ſind bereits im Gange. Jn Steigertal bei
Nordhauſen iſt vor kurzem eine weitere Unter
ſuchungsbohrung aufgenommen worden, die
jetzt bei einer Tiefe von zirka 35 Metern im
Gips ſteht.

Betriebsergebniſſe der Reichsbahn.
Jm Güterverkehr der Reichsbahn trat nach den

Oſterfeiertagen, wie üblich, in vielen Betrieben eine
kurze Geſchäftsſtille ein. Trotzdem iſt die Wagen
ſtellung im arbeitstäglichen Durchſchnitt im April
kaum nennenswert hinter der des Pormonats zurück
geblieben, während ſie gegenüber den beiden Vor
jahren um 12 und 16,6 v. H. ſtieg. Jm Bananen-
verkehr iſt eine Rekordleiſtung zu verzeichnen. Zehn
Dampfer (im Vormonat fünf) wurden in Bremer-
haven gelöſcht deren Ladungen in 15890 Wagen (im
Vormonat 972 Wagen) abbefördert wurden. Die Be
triebsleiſtungen im Perſonenzug- Dienſt waren der
Jahreszeit entſprechend mäßig. Eine Belebung brach-
ten außer dem ſtarken Oſterrückverkehr eine Anzahl
von Veranſtaltungen, von denen die größeren, wie
der Aufmarſch der Hitler-Jugend in Hamburg 61, die
Handwerker Kundgebung in Stuttgart 94 und die
NS.Hago Kundgebung in Köln 44 Sonderzüge er
forderten. Die Geſamteinnahmen der Reichsbahn
waren im April 27,9 Millionen RM. höher als im
Vorjahr, die Monatsrechnung weiſt jedoch noch eine
Mehrausgabe von 27,4 Millionen aus.

Gekreide- und
Notierungen.) Getreide nd Oissaten in RM für 1000 vg
sonst für 100 kg.

Werzon Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität

76/77 kg frei Berlin o ruhig SErzeugerpreis ab Statian Gruppe I 188.0
a Gruppe IIIt v Gruppe v 193,0oggen Möarkieche Durchechnit e litss

7273 kg frei Berlin Stekig 166Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 157
Gruppe II 160Gruppe lIV 162

trei Berlin
Geretes, Braugerste, teinete neue setetig
Braugerste, gute 172/176Sommergerste mittlerer Art und Güte 166 171
Wintergerste, zweizeilig 2 uWintergerste, vierzeilig

Hafer. Märkische Durchschnittsqualitäst alt
neu 175/179

stetro Lieferung per OhktobeDerzembe
Mär- n

Wewenmeht, Preisgebdiet II 26, 25
ruhig I h 26.70V 959 8 89 27,60

Koggenmeh. Preisgebiet l. tet 22.80
Seizenkiow II. 771.,7 Ackerbohnen S, 10/8. O
ruhi lLeinkuchen 5,55feggenkleie 11,21 1,2 Erdnußkuchen 4,75
ruhig Erädnnßkuchenmehl 7.75J aps Frrockenschnitze! 5,15Leinsaa t. SojaschroViktoriaerbsen 2022 t Hamburs 4,55Kl. Speiseerbsen 14.0/17,0 ab StettinFuttererbsen 9,850. 0 artofielflocken T7.0

Peluschken 8.0-8, 25 exeluesive.
Magdeburg, 30. Mat Zuckermarkt. Termin

reise.) Weibzucker einschließlich Sack rei Seeschiffee
amburg für 50 uetto.

rief Geld Briei GelcApril S NovemberMan 3,80 3,60 Dezember 4,20 4 10
August 4.00 3.80 Febru r.Oktober. 4.20 4. 00 M

tzerlin 30 Mat Amtl. Preisfeststellung für Zink

brrei Geld Brie) GeloM 20.25 19.50 November 21.25 20.*ſnu 20.25 19.50 bezember 21.50 20.75
II 20.50 19,75 janus 21.785 21 u0August 20.75 19 7 hedrus 21.75 21. 25Septembe 21.00 20,00 Mätz 21.75 24. 25
ktober 21,25 20.25 Aprit 22.0) 21.25
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Teilbild von der Ausstellung mit den Fahnen der deutschen Länder und Städte
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Reichsernährungsminister Walter Darre

bei seiner Eröffnungsansprache in Erfurt.
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Warenmärkke.
Metalipreise in Berlin vom 30. Mai (tür 1000

in Reichesmark) Elektrolytkupier wire bars 47 00. Origina!-Hüttenaluminium, 98-99 Pro in Blöcken. Walz- od. Draht-

barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. I6t,
Heinnickei 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--4 Fein-
eilbar für 1 kg fein 37,00--40.00.

Wochenmarkipreise für Halle.
Markt Kleinhandeispreise vom 31. Mai in Beicheptennigen,

Iaielapfel Pfd. 25--35 echte Piod.Eßäpfel Pfd. 15-20 Aal, irisch Pid.Musaäpie) Pid. Goldbarsch Cid.Iafel birue Pid. Weißfische Pid. 30-60
Eßbirnen sdick. Gr. Heringe d.Kochbirnen Pid. kleringe, Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--190 hücklinge Pfd. 49
Erdbeeren Pſid. 45 65 s5chellfische, ger. Pfd. 59
Apfelsineuv Stck. 3-15 Seeſachs. ger. Pfd. 50Stacheitceren Pid. 15--18 Aal, ger. Pfd. 300
Kirschen, süße Pfd. 15- 20 Karpien pid. 7Kirschen. eaure Pid. Enter Pfd. 100
Pflaumen Pid. Gänse Pfd. 100ILomaten Pfd. 50-60 Hühner Ptfa. 60--80
Grüne Bohnen Pild. 30 Puten eta.WValnüsse Pid. [Iauben Stück 40--60Weiße Bonne Pfd. 23--28Kehlleisch Pta.
Salat gurken St. 20 40 Hirscheisch Pfd. -0-
Saufgurken Pfd. Ftsalikanm Pfd. 65-—-70
Ptfferguürker Pfd. 40--70 Wijdkauin Pid. pRhabarber Pid, 5 Kleine Gänse ſtück 200 400
Spargel Pfd. 25- 60 Küen Stück 40 79Rauieschen Bund 3 Kieine Enten Stück 70- 120
Werßkohl Pfd. 15 Molkereibutter Stück 75--77Rotkohl Pfd. 20 ßauernbotter Stück 70
Wrisingkoh Pfd. 18--20 Huark pfd. 202Blumenkoh! Kopf 40 --5 e ase Stüch 5--20
(Grünkoh Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40--49
Rosenkoh Pfd. übdensaft Pid.Salat Kopt 3-5Kartofein 10 Pfd. 40- 60
Sainat Pfd. --15 Nierenkartoh. 10 Pfd. 6junge Mohrrüben Bunol0---is Fier Stück 7,5 10,5
Kohlrüben Pfd. 10 Jitronen Stück 35Rote Rüber und Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. neue Stück 5--10 dett ſche Stück
Zwie bein neue d. 20 Petersilie Pid.
Kapünzchen Pfd. z echnittlauch Bund a
Seſerie Stück choten id. 209Porree Bündel 10--20 Püfferlinge Pid.
Rap Pid. uvNeinpilze Pf.Kobeljau Pfd. 28 l Champignone Pfd. 00

e t cn n o W v C nRindtleisch Schmee Pid. 75um Kochen Pia. 55--70 Robfleisch Pfd. 45-55

fngelhardt- Brauere
nHauziger Zuckerfabrik

zum raten Pfd. 70-90 SvSchlackwurs Pfd. 140-—180
Kalbflersch Knackwurst Pſd. 90 120um Kochen /5 Schwartenwurst Pfd. 70--100
zum Braten d. 100tſammeifleisc h nd Lebergurs 0-100zum Kochen a. 75-8 e i P Choum Braten Pfd. eeraucher d.
Ziegenfleisch Pfd. F*ehinken. con Pid.Schweinefleisch gekocht Pfd 120—160
Kammu. Kotel. Pid. 80--90 Speck geraäucher
Bauch und ſettes Fleisch ſett Pifo 1060 -80 mage 4 13 e
Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeieilt von der Vereinigung Hallischer Bankirm-

31. Mai
heute Vortag

Aligemeine Deutsche Credit- Anstalt 14.00 14,(0 6
Haſſescher Bankverein 50.60 51.0Gewerbe- und Handelsbank- 4,00 b 54,00 G
Landcredii- Bann 40.00 0 40,00 GMansteſder Bergrau A. G. SPrehlitzer Graunkohlen 126.00 G
hiebeck Montanwerke S
W'erschen-Werßenſelse Braunkohlen S
Bruckdort- Nietlebener Bergbau 2
Ammendorier Papier vrölhwifze Papierfabrik S2önnerne Malzfatrik 76.00 C 6.00 G
Malztabrik einmcke Co. 125.,00 G 125.00 G

les Hettstedter Fisenbahn S
allesche Maschinen- u. Eiseng. S S
lesche Röhrenwerke 27.00 27.00debrano Mühlenwerke Sfhäuserhütte 67,(0 ehe 6 50 tBtiried Lundoner 7,75 bE76.00 Gdtmühle Alsleben 15,00 0 /5.00euergutscheine Gr. 98 40 08.40do do. ohne 1. 4. 34 97,12 97,12Zeiſzer Maschinen und Eisen

7uckerraffinerie Halle
66,00 0
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e u Sport und Leib esübungen Nr. 124
Donnerstag, 31. Mai

9. R. 9. ſtatt A. v. D.
Deutſchland im Anko-Weltverband

Die vom Chef des Kraftfahrweſens der SA. und
ührer des deutſchen Kraſtfahrſports, Ober en
rer Hühnlein, du ührte Zuſammenfaſſung

aller organiſierten deutſ Kraftfahrer erforderte
wangsläufig eine den veränderten Ver

ältniſſen Rechnung tragende Neuregelung der inter
nationalen Vertretung Deutſchlands auf ſportlichem
und touriſtiſchem Gebiet im Automobilſport-Weltver-
band (AJACR.). Dieſer hielt unter dem Vorſitz
ſeines Präſidenten Graf de Vogue in Paris eine
anßerordentliche Generalverſammlung ab, die von
19 Nationen beſchickt war. Der Automobilklub von
Deutſchland, vertreten durch ſeinen geſchäftsführen-
den Vizepräſidenten Admiral Gladiſch, legte auf die

ſer r ſeine ſeit Gründung desAutomobilſportWeltverbandes beſtehende Mitglied
ſchaft nieder. Der Neuordnung des Kraftfahrweſens
in Deutſchland wurde nach Vornahme erforderlich
werdender Abänderungen der Satzungen internatio-
nale Anerkennung gezollt, und an Stelle des aus
geſchiedenen Automobilclubs von Deutſchland die
Oberſte nationale Sportbehörde für die deutſche Kraft
fahrt (O. N. S.) als Mitglied in den Automobilſport-
Weltverband aufgenommen.

Die Abänderung der Satzungen wurde dadurch
bedingt, daß bisher nur anerkannte Automobilklubs
der A. J. A. C. R. als Mitglied angehören konnten,
während nunmehr erſtmalig die oberſte nationale
Kraftfahrſportbehörde eines Landes entgegen den bis-
herigen Gepflogenheiten die Mitgliedſchaft erwarb.
Die Ueberwindung der mit dieſer Satzungsänderung
verbundenen nicht unerheblichen Schwierigkeiten kann
als ein beſonderer Erfolg des deutſchen Kraftfahr-
ſports auf dieſem Gebiete der Pflege der interna-
tonalen Beziehungen gewertet werden.

Die O. N. S. behält ſich künftighin die Behandlung
aller Fragen des internationalen Kraftfahrſports
gegenüber dem Auslande ſelbſt vor, während ſie mit
der Wahrnehmung der deutſchen Intereſſen auf dem
Gebiete des internationalen Grenzverkehrs gegenüber
der A. J. A. C. R. den DDAC Der Deutſche Auto-
mobil-Club e. V.) beauftragt hat. Auf der Pariſer
Tagung wurde der Führer des deutſchen Kraftfahr-
ſports, Obergruppenführer Hühnlein, durch die Her-
ren von Bayer-Ehrenberg und Ewald Kroth vertreten.

Vor dem Sport Rat des Arztes.

Sportneuling muß wiſſen, ob er geſund iſt.
Die meiſten Menſchen beſitzen eine unüberwindliche

Scheu vor dem Arzt, denken an allerlei Krankenhaus-
gerüchte, verbinden den Gedanken Arzt mit Schmer-
zen und überhaupt dem Unangenehmen. So kommt
es, daß immer noch eine große Anzahl von Menſchen
erſt zum Arzt kommt, wenn bereits erhebliche Krank
heitserſcheinungen ſich zeigen. Regelmäßige Geſund-
heitsprüfungen durch den Arzt würden viel Geld,
Kummer und Sorgen erſparen. Wer ſich im alltäg-
lichen Leben zu dieſer Maßnahme nicht verſtehen
kann, ſollte es wenigſtens dann vornehmen, wenn
er ſich dem Sport zuzuwenden beabſichtigt. Jeder
Zporineuling muß wiſſen ganz gleich, welcher
Uebung er ſich zuwenden will ob er vollkommen
organgeſund iſt. Es kommt gar nicht ſo ſelten vor,
daß jemand einen Herzfehler beſitzt, ohne es zu
wiſſen. Werden dieſem Organ nun plötzlich Arbeits-
leiſungen zugemutet, denen es nicht gewachſen iſt, ſo
kommt es meiſt ſehr bald zu Störungen des Allge-
meinbeſfindens und der Leiſtung. Der Arzt wird Men
ſchen mit Organfehlern wenn ſie nicht ſehr ſchwe-
rer Art ſind die körperliche Uebung nicht nur ge-
ſiatiten, ſondern ſogar anempfehlen; denn Kräftigung
des Organs kann hier nur nützen. Es kommt nur
darauf an, die Arbeitsleiſtung zu doſieren: Arbeit
und Erholung in Einklang zu bringen. Es können
aber auch im Körper eines Menſchen Krankheiten
Tuberkuloſe und andere) ſchlummern, deren Angriff

der Kräftezuſtand unter den bisherigen Lebensbedin-
aungen gerade das Gleichgewicht zu halten vermag.
Tritt jetzt durch beſondere Arbeitsleiſtungen ein ſtar-
ker Reiz und ein erheblicher Mehrverbrauch an Ener-
gie ein, ſo wird das Kräftegleichgewicht geſtört und
die Krankheit tritt in Erſcheinung. Schließlich wird
der Arzt dem Fragenden die Sportart empfehlen, die
für ihn geſundheitlich am zweckmäßigſten iſt, und,
wenn er geſund iſt und Wettkampfſport betreiben will,
die Uebung, für die er ſich am beſten eignet. Wer
irgend einen Sport trainingsmäßig betreibt, ſollte
nicht verſäumen, ſich auf der Höhe des Trainings
Koch einmal unterſuchen zu laſſen. Dieſe Ueberlegun-
gen ſind von verſchiedenen Vereinen ſchon in die
Praxis umgeſetzt worden. Sie verlangen von jedem
Neuen, daß er ſich zunächſt unterſuchen laſſe und
bringen ihre Trainingsmannſchaft zur ärztlichen Kon-
trolle.

Die Mannſchaft für Paris.
Davis-Pokalkampf Deutſchland Frankreich.

Gemäß den Beſtimmungen hat der Deutſche Ten-
nis-Bund am Dienstag dem franzöſiſchen Verband
ſeine Mannſchaft für das vom 8.--10. Juni in Paris
ſtattfindende Davispokal-Treffen namhaft gemacht.
Das deutſche Aufgebot beſteht aus Gottfried von
Cramm, K. Denker, H. Tüſcher (alle Berlin) und E.
Nourney-Köln, zwei bewährten Jnternationalen ſind
alſo zwei Davispokal-Neulinge zugeſellt worden. Jn
Anbetracht des ſchweren Gegners wird G. v. Cramm
vorausſichtlich an allen drei Tagen antreten müſſen,
und es iſt anzunehmen, daß nach den bei den fran
zöſtſchen Meiſterſchaften gezeigten Leiſtungen Denker
ſein Partner im Doppel ſein wird. Wer neben G.
v. Cramm als zweiter Einzelſpieler gegen Frankreich
in den Kampf geſchickt wird, ſteht noch nicht feſt.

Cilly Außem erfolgreich.
Einen ſchönen deutſchen Sieg gab es gleich zu Be

ginn der Mittwochkämpfe bei den franzöſiſchen Ten
nismeiſterſchaften in Paris. Cilly Außem trat zu
hrem am Vortage wegen der vorgerückten Zeit nicht

wehr ausgetragenen Spiel gegen die Engländerin
Stammers an, der ſie mit 6:4, 6:2 das Nachſehen
gab. Damit iſt die Kölnerin als vierte Teilnehmerin
in die Vorſchlußrunse gekommen, in der ſie nunmehr
auf die Titelverteidigerin Peggy Scriven-Eng-
land trifft. Auf Anweiſung des deutſchen Mann-
ſchaftsführers ſtrichen Frl. Horn-G. v. Cramm im
Gemiſchten Doppel, damit ſich G. v. Cramm für das
Einzel ſchonen kann.

Perry muß panſieren.
Englands Spitzenſpieler Fred J. Perry iſt für

die nächſte Zeit außer Gefecht geſetzt. Jm Kampf
mit de Stefani bei den franzöſiſchen Meiſterſchaften
im Paris, den der Engländer verlor, war Perry zu
Fall gekommen. Er hatte ſich dabei eine Fußver
leßung zugezogen, der er zunächſt keine Bedeutungdie s ſpaler aber als ſchmerzhakte er
chung des Fußgelenks herausſtellte.

dein Weg in die Turnerſchaſt
Ein Aufruf der Deutſchen Turnerſchaft zur Werbewoche.

Einen gewaltigen Faktor der Erhaltung deutſcher
Kraft hat Adolf Hitler die Turnerei genannt. Die
Deutſche Turnerſchaft hat ſich im Sinne dieſes Wortes
gerade zur Zeit größter deutſcher Wirtſchaftsnot be
währt. Sie iſt eine wahre Helferin für zahlreiche er
werbsloſe Volksgenoſſen geweſen. Geſtützt auf die
Opferwilligkeit ihrer Mitglieder hat ſie ihnen durch
ihre Turnhallen, Spielplätze, Schwimmbäder und
ſonſtigen Einrichtungen wieder Freude, Lebensmut
und neue Kraft gegeben. Hunderttauſende deutſcher
Männer und Frauen fühlen ſich feſt und dauernd mit
der Turnerſchaft verbunden durch den vaterländiſchen
und auf die Volksgemeinſchaft hinzielenden Geiſt in
ihren Reihen, durch die geſunde und unter beſter An
leitung betriebene Leibesübung in ihren Turnhallen
und auf ihren Spielplätzen und durch die Geſelligkeit,
die bei ihren Veranſtaltungen und Feſten in deutſcher
und volkstümlicher Weiſe zur Geltung kommt.

Da im nationalſozialiſtiſchen Staate die trennen
den Schranken im Volke gefallen ſind, ſieht es die
Turnerſchaft als ihre Aufgabe und Pflicht an, den
Weg in die Volksgemeinſchaft hinein fortzuſetzen und
dem ganzen deutſchen Volk die Segnungen, die deut
ſches Turnen in deutſchen Turnvereinen vermittelt,
zukommen zu laſſen. Darum, deutſcher Volksgenoſſe
und deutſche Volksgenoſſin, ſtell Dich in Reih und
Glied mit deutſchen Turnern und deutſchen Turnerin-
nen, tritt ein in die Turnriege und überzeuge Dich
davon, daß es im weißen Turngewande keinen Unter-
ſchied zwiſchen arm und reich und hoch und niedrig
gibt. Hier iſt eine deutſche im nationalſozialiſtiſchen
Geiſte verbundene Gemeinſchaft, die in friſcher Luft,
im Sonnenlicht und in blinkender Welle ſich frei von
jedem Zwange tummelt.

Das ganze deutſche Volk ſoll es ſein, das geſunden
ſoll an Körper, Geiſt und Seele. Und Du, deutſcher

Volksgenoſſe und deutſche Volksgenoſſin, kannſt Dich
mit Deinen Kindern auf die Dauer nicht dem Rufe
von Millionen deutſcher Turner und deutſcher Turne
rinnen entziehen, die Dir heute die Hände reichen,
um Dir zu ſagen, daß es nur eines einmaligen Ent
ſchluſſes bedarf um der geſundheitlichen und ſeeliſchen
Vorzüge teilhaftig zu werden, die deutſches Turnen
zu ſpenden vermögen. Ehrenamtliche Arbeit von
Hunderttauſenden von Turnern und Turnerinnen
macht es möglich, daß die Zugehörigkeit zu einem
Turnverein, die die Benutzung der wertvollen tur-
neriſchen Einrichtungen einſchließt, mit geringen
Mitteln erworben werden kann.

Es iſt ein Jrrtum zu glauben, daß beſondere
turneriſche Fähigkeiten erforderlichſeien, um einem Turnverein angehören zu können.
Das Ziel aller Riegenarbeit iſt nicht die turne-
riſche Gipfelleiſtung zu der immer die Be-
gabteren ſtreben werden, ſondern die ruhige, gleich
mäßige eibesübung, die von jedem einzelnen nach
Neigung und Eignung in regelmäßiger Betätigung
betrieben werden kann. Die Deutſche Turnerſchaft
verfügt in ihren Vorturnern, Turnwarten und Turn-
lehrern über die geeigneten Lehrkräfte bis in den
kleinſten Verein hinein, um die Leibesübung zweck-
mäßig und neuzeitlich geſtalten zu können.

Kommt zum Turnen! Kommt zum Spiel! Holt
Euch Kraft durch die Freude, die das Turnen in der
Riege und das Schwimmen, das Fechten, das Volks
turnen in der Halle und auf dem grünen Raſen, das
Spiel im Sommer und Winter, das Waſſerfahren, das
Schneelaufen, das Singen, Tanzen und Wandern im
Turnverein vermitteln!

Deutſche Luftfahrk-Werbewoche.
Werdet Mitglied des Deutſchen Luftſporiverbandes.

Eine ganze Woche lang, vom Freitag, den
1. Juni morgens bis Freitag, den 8. Juni
abends, wird in Deutſchland der Deutſche
Luftſport-Verband im Brennpunkt des natio-
nalen Lebens ſtehen und von allen Volks-
genoſſen fordern, ſich als Förderer und Mit-
arbeiter am Neubau der deutſchen Luftfahrt
und des deutſchen Luftſportes zu bekennen.
Der Deutſche Luftſport- Verband iſt eine Schöp-
fung unſeres erſten deutſchen Reichsminiſters
der Luftfahrt, Hermann Göring, der ihn
im Frühjahr 1933 durch Zuſammenſchluß der
verſchiedenen nebeneinander beſtehenden, luft-
ſporttreibenden Verbände und Vereine ins
Leben rief. Damit war der erſte Schritt getan.
Der Grundſtock, auf dem der Neubau der deut
ſchen Luftgeltung aufgeführt werden kann, iſt
gelegt: ein einheitlicher Willensträger lenkt
Ausbildung und Durchbildung der jungen
Sportflieger nach einheitlichen und erfolgver-
heißenden Grundſätzen.

Nun muß der zweite Schritt getan werden.
Das ganze Volk muß begreifen, daß Luft-
fahrt und Luftſport nicht allein Sache der ak-
tiven Flieger iſt, ſondern daß es ſeine eigene
Sache iſt, um die es hier geht. „Der Luft
ſport iſt nicht um ſeiner ſelbſt willen da! Er
bildet einen wichtigen Beſtandteil des Lebens
der Deutſchen Nation und will eng verbunden
mit allen Volksgenoſſen die Anforderungen,
die unſer Führer Adolf Hitler an ihn geſtellt
hat, erfüllen.“ Dieſe Worte des Präſidenten
des Deutſchen Luftſport-Verbandes, des
Pourle-Mérite-Fliegers Bruno Loerzer,
mögen alle Volksgenoſſen beherzigen, nicht
nur in der Luftfahrt-Werbewoche, ſondern für
immer. Damit iſt ja garnicht getan, daß man
ſein Scherflein in die Sammelbüchſen tut vder
gar ſich in die Spendenliſten einträgt, um ſich
dann die bekannte Zipfelmütze über die Ohren
zu ziehen und auf die Luftfahrt-Werbewoche
im nächſten Jahr zu warten, ſondern jeder ein-
zelne, der noch abſeits der großen deutſchen
Luftſportbewegung ſteht, ſoll ſein Herz weit
aufmachen für den Teil der deutſchen Jugend,
die hier mit edler Begeiſterung, mit raſtloſer
Arbeit und mit Einſatz ſeines Lebens für die
Größe von Volk und Vaterland auf flugſport
lichem Gebiete kämpft. Wie kaum ein anderer
Zweig unſeres Volkslebens braucht gerade die
Fliegerei dieſes tief beglückende, zum vollen
Einſatz der Perſönlichkeit befähigende, zu
immer neuen größeren Taten anfeuernde Ge-
fühl der Volksverbundenheit. Das war nicht

nur im Felde bei unſeren Kriegsfliegern der
Fall, ſondern iſt es auch heute beim friedlichen
ſportlichen Wettſtreit.

Dieſes Gefühl der Volksverbundenheit des
deutſchen Luftſports in allen Volksgenoſſen
zu wecken und zu vertiefen, aus tatenloſen Zu
ſchauern opferbereite Mitkämpfer zu machen,-
iſt Sinn und Aufgabe der alljährlichen Luft-
fahrt-Werbewoche. Deutſchland braucht jeden
Volksgenoſſen als Mitkämpfer beim Neubau
des deutſchen Flugſports!

Staatliche Hilfe und Unterſtützung darf den
deutſchen Sportfliegern, ſolange der Verſailler
Vertrag auf uns laſtet, nicht gewährt werden.
Durch Selbſthilfe muß das Volk ſeinem Flug-
ſport. die Geltung erkämpfen, die andere Na-
tionen längſt beſitzen. Jn Sowjet- Rußland
ſtehen 16 Millionen Menſchen als Mitglieder
in den Reihen der ruſſiſchen Luft-Organiſa-
tion! Das mag jeder bedenken, an den in der
Luftfahrt-Werbewoche der Ruf ergeht: „Werde
Mitglied des Deutſchen Luftſport-Verbandes!“

Merſeburg Sieger
im Lauchaer Pfingſtwettbewerb.

Jm Gegenſatz zu Preſſemeldungen, wonach
die Fliegerortsgruppen Magdeburg bezw.
Naumburg als 1. Sieger im Uebungswett-
bewerb der Segelflieger in Laucha, Pfingſten
1934, bezeichnet werden, erfahren wir jetzt,
daß die „Fliegerortsgruppe Merſeburg“
mit weitem Vorſprung vor den anderen
Wettbewerbsteilnehmern den 1. Preis da-
vongetragen hat. Danach erhält die Flieger-
ortsgruppe Merſeburg neben Geldpreiſen die
„Ehrenpreis-Plakette“ der Stadt Wittenberg.

Damit hat Merſeburg erneut bewieſen, daß
zielbewnßte Arbeit, Selbſtvertranen und
Einſatz bis zum Letzten zum Erfolg führen.
Nehmen wir dieſes Ergebnis als ein gün-
ſtiges Vorzeichen für den Verlauf und den
Erfolg der am 1. Juni 1934 beginnenden
Luftfahrt-Werbewoche.

Metze im Goldenen Rad von Paris.
Der deutſche Stehermeiſter Erich Metze wird am

kommenden Sonntag, dem 3. Juni, wieder einmal

e

Zwischenlandung italienischer Jagdflieger in Stuttgart.

e

Einer der neuen Fiat CR 30-Jagdeinsitzer und einige der italienischen FPliegerofriere.

ein Gaſtſpiel in Paris geben. Auf der Buffalobahn
kommt das Goldene Rad von Paris zum 22. Male
zum Austrag. Für das über 100 Kilometer führende
Rennen ſind neben Metze noch die Franzoſen Lacque
hay, Paillard, G. Wambſt, Raynaud und Brésau, der
Schweizer H. Suter ſowie der Jtaliener Severgnini
verpflichtet worden.

Fußball am Wochenende

Die Fußballer eröffnen ihr Wochenend
programm diesmal bereits am Sonnabend,
und zwar ſpielen die Merſeburger Prenu-
ßen im Leunnaga-Stadion gegen die erſte
Elf des dortigen Turn- und Sportvereins.
Die Vf L. er haben ſich für den kommenden
Sonntag die halliſchen Favoriten ver
pflichtet, vorher ſpielen die beiden 2. Mann
ſchaften gegeneinander. Bei den Merſebur-
ger Blau-Weißen wird erſtmalig Wachs
muth (Sangerhauf.) als Mittelſtürmer mit
wirken. Die Neumärker tragen ihr
Rückſpiel gegen den VfR. Pieſteritz in
Nenmark aus. Die erſte Elf unſerer 99 e r
pauſiert. Die Reſervemannſchaft ſpielt gegen
Preußen Reſerve und die 3. Mannſchaft gegen
die 3. der Preußen am Sonntag auf dem
99er-Sportplatz.

Turnier in Rordhauſen.
Beachtliche Erfolge der Univerſitätsreitſchnle,

Auf dem Reit- und Fahrturnier in Nordhauſen
konnte der Turnierſtall der Univerſitätsreitſchule bei
ſchwerſter Konkurrenz 3 Siege, 4 zweite, 4 dritte,
3 vierte und einen fünften Preis erringen.

Jm Jugendpreis erhielten Ruth Bube und Roſe-
marie Sevdel beide die goldene Schleife, während
Marianne Menzer den 3. Platz belegte. Jn der
Eignungsprüfung für Jagdpferde Kl. L erhielt Frl.
Hella Seydel auf Schwarzdroſſel den 2., in der Reit-
prüfung für Damen erhielt Frl. Hella Seydel den 2.,
Ruth Bube den 3. Preis, im Amazonenjagdſpringen
Kl. I. erhielt Ruth Bube den 3., Frl. Hella Seydel
den 4. Preis. Jn der Dreſſurprüfung Kl. L erhielt
Frl. Seydel den 2., desgleichen den 2. in der Kl. A.
Jm Jagdſpringen Kl. L erhielt Frl. Hella Seydel
den 5. Preis. Jn der Reitprüfung erhielt Frl. G.
Grothe den 4. Preis (für Damen). Schließlich er
hielt Herr Oberleutnant a. D. Auſt in der Dreſſur-
prüfung die goldene Schleife.

Die Erfolge ſind um ſo mehr zu bewerten, da die
Konkurrenz recht erheblich war. So fand man in den
Bewerbungen Vertreter der Kavallerieſchule Han
nover, des Reiterregiments 16, des Art. -Regts. 4,
Halberſtadt, ſowie prominente Turnierſtälle.

Auch im nationalen Rennen am Sonntag konnten
die Vertreter der Univerſitäts-Reitſchule gute Erfolge
aufweiſen. Das Rennen gewann Stallmeiſter Witte;
den 2. Preis erhielt ſtud. met. vet. Otfried Witzke
und den 3. Bereiter Erich Holſtein.

„Straßenpreis der Provinz Sachſen',
Mitglieder der Nationalmannſchaft am Start.

Kommenden
Preiſen des halliſchen Fahrradgeſchäftes
ausgeſtattete „Große Straßenpreis der
Sachſen ausgetragen. Das Rennen iſt reichsoffen
und kann von allen deutſchen Amateuren der A- und
B-Klaſſe beſtritten werden. Die 176 Kilometer lange,
zum Teil ſehr ſchwierige Strecke führt über Eisleben
Sandersleben Bernburg Köthen Deſſau
weißig-- Niemberg nach Halle zurück. Bei ſeiner be-
ſonderen Anziehungskraft wird dieſer große Straßen-
preis, wie ſchon in den früheren Jahren, eine erſt-
klaſſige Beſetzung aufweiſen: ſo iſt beſonders mit der
Beteiligung einiger Mitglieder der Nationalmann-
ſchaft auf Straße beſtimmt zu rechnen, und ebenſo
werden mehrere bekannte Berliner, Magdeburger und
Hannoveraner A- und B-Fahrer zur Stelle ſein. Für
die Jugend des Gaues Mitte wird am gleichen Tage
auf der 60 Kilometer langen Strecke Halle--Niem-
berg Holzweißig und zurück ein ebenfalls mit Preiſen
der Fa. H. Prophete ausgeſtattetes Jugendrennen
durchgeführt. Auf die Beteiligung des Rennens wird
am Sonnabend nochmals hingewieſen.

Englands Radfahrer rüſten für Leipzig.
Jm Hinblick auf die am 18. Auguſt in Leipzig

ſtattfindende Straßen-Weltmeiſterſchaft der Amateur-
radfahrer veranſtaltete der engliſche Verband auf der
Londoner Brooklandsbahn ein weiteres Aus-
ſcheidungsrennen über 68 Meilen (109.,4 Kilometer),
an dem ſich 43 Fahrer beteiligten. Nach einer Fahr
zeit von 3:04:20,2 ſiegte Perchy Wyld im Endſpurt
gegen P. T. Stallard-Wolverhampton, der zwei der
vorangegangenen Proberennen gewonnen hatte.

Neuer Weltrekord im Gehen.
Bei einem Leichtathletikſportfeſt im Londoner White-

City-Stadion gelang es dem Geher G. Galloway vom
Surrey-Club, den bereits ſeit 21 Jahren beſtehenden
Weltrekord über drei Stunden zu überbieten. Mit
einer zurückgelegten Strecke von 34,582 Kilometer
überbot Galloway den alten Rekord von Roß-Eng-
land, der auf 34,113 Kilometer ſtand.

Das werbeheſt der D.

Für die Werbewoche der Deutſchen Turner-
ſchaft die in der Zeit vom 27. Mai bis 3. Juni
ſtattfindet und ſich über das ganze deutſche
Reichsgebiet erſtreckt, hat die Preſſeſtelle der
Deutſchen Turnerſchaft ein Werbeheft her-
ausgegeben. Jn einer Auflage von 450 000
Stück ſoll es an die Volksgenoſſen herangs-
tragen werden, die bisher den Leibesübungen
noch fernſtehen. Worte des Reichspräſidenten
des Führers und des Reichsſportführers von
Tſchammer und Oſten geben dem Werbeheft die
Einſtimmung. Dann klingt uns aus allen
Blättern das hohe Lied der Deutſchen Turner-
ſchaft entgegen. Was Turnen und Turner-
ſchaft heißt, will dieſes Werbeheft zeigen und
wer es duürchblättert, wird die gewaltige Ar-
beitsleiſtung des größten deutſchen Sportver
bandes in der Vergangenheit und in der Jetzt
zeit dankbar anerkennen müſſen. Wer es in
die Hand nimmt, und wer mit offenen Augegen
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Zu Gaſt bei Mukker Grün.
Wanderungen mik Zelten Abkochen und Singen beim Lagerfeuer
Und find' ich kein Herberg', ſo lieg' ich zur

Nacht wohl unter freiem Himmel, die Sterne
halten Wacht“, ſo ſingt es in einem Früh-
lingsliede dem Wanderer zu, der als Unter-
kunft freies Quartier bei MutterGrün wählt. Es kann gewiß ſehr ſchön
ſein, einmal eine Nacht ſo zu verbringen,
und den Stimmen der Nacht zu lauſchen, dem
Schrei des Käuzleins, dem dunklen Chor-
geſang der Unken, dem klagenden Triller
der Nachtſchwalbe. Wenn dann gegen Mor-
gen der Tau ſich eiſig um die Glieder legt,
und die Kameraden ſteif und frierend
erwachen, iſt die Nacht ſehr ſchnell vorbei!

Aber eine Gewohnheit kann ſolch freies
Nachtquartier nicht werden. Die gleichen
Vorteile der Freiheit genießt man, ohne die
möglichen ſchädlichen Folgen wenn man
ein Zelt mitfährt. Man iſt unabhängig
und ſchlägt ſein Zelt auf, wo es einem ge
fällt, unter dem ſchützenden Laubdach des
Waldes, am Ufer eines Sees oder auf freier
Bergeshöh. Kein Landregen iſt als Ueber-
raſchung zu befürchten; von der Morgenkälte
allzu frühzeitig geweckt zu werden gleich-
falls nicht.

Arm wäre das Wandern, wenn es keine
Zelte gäbe. Wo wir zelten? Jmmer an
winögeſchützter Stelle, im Gebirge
hinter einem Felſen, ſonſt in einer Wald-
lichtung oder auf einer Wieſenbucht am
Waldesrand. Wohl vorbereitet ſoll natür
lich eine ſolche Zeltwanderung ſein. Eben
muß die Lagerſtelle ſchon ſein, ſonſt wachen
wir bei Regenwetter vlötzlich in einem Teiche
auf. Und ſelbſtverſtändlich wählen wir als
Lagerplatz nur einen Ort, den uns der zu-
ſtändige Förſter oder Beſitzer geſtattet haben.
Selbſtverſtändlich auch, daß der Wanderfüh-
rer ſchon vor der Fahrt einen jeden Jungen
mit beſonderen Aufgaben betraut hat, da iſt
der Zeitgeiſt, der eine richtig gehende
Uhr hat und nach dem Tagesplan zu allen
Veranſtaltungen pünktlich anzuſagen hat.
Da ſind die Feuerwächter, die für Holz
und richtig brennendes Feuer zu ſorgen
haben. Der Turn wart muß etwas vom
Geländeturnen verſtehen, der Küchenlei-
ter hat die Sorge für das leibliche Wohl.
Jhm ſind alle Mundvorräte abzuliefern. Er
ſorgt für den Küchenzettel und für Abwechs
lung bei den Hauptmahlzeiten, daß Erbſen,
Bohnen, Linſen, Nudeln, Kartoffelſalat,
Gries und Reis in der gebührenden Ab-
wechſlung den gewaltigen Hunger ſtillen.
Der Gerätewart hat die Aufſicht über
die Werkzeuge, über Spaten und Beile, die
Zeltpflöcke, Spielgeräte uſw. Eine Fahne n-
wache iſt natürlich auch ernannt, denn in
einer richtigen Zeltgemeinde muß die Fahne
der Mittelpunkt des Lagerlebens ſein.

Da iſt die Waſſer verſorgung vor
allem wichtig. Habt ihr eine gute Quelle in
der Nähe entdeckt, ſo iſt alles gut, ſonſt
machen wir uns auf den Weg nach dem näch
ſten Dorf. Da ſteht der Brunnen. Bleiben
wir mehrere Tage an einer Lagerſtelle, wird
der Tageslauf nach feſtgeſetzter Orönung
erfüllt.

Natürlich haben wir die Fenerſtelle kunſt-
gerecht auf die Windrichtung eingeſtellt,
das Brennholz unter Schilf- oder Zeltdach
vor dem Naßregen geſchützt, und wenn das
Feuer luſtig brennt, iſt bald der ſchönſte
Augenblick da, wenn es heißt: Eſſen faſ-
ſen! Und wenn das Kochen und Futtern
vorüber iſt, dann einen Blick über den Lager-
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Unvergeßlich sind die Stunden draußen am
Lagerieuer.

platz: Papier, Eierſchalen, Wurſthüllen,
Apfelſinenſchalen. Alle helfen beim Aufſam-
meln der Reſte, und in wunderbarer Ge-
ſchwindigkeit iſt ein ſtattlicher Haufen von
Reſten und Abfällen zuſammengetragen. Am
beſten verſchwindet die ganze Herrlichkeit um
Feuertode. Und wenn wir den Lagerplatz
verlaſſen, ſtecken wir die umherhiegenden
Reſte in den Kochgraben, die Kochſteine
legen wir darüber und oben drauf wieder
die bei der Herſtellung der Feuerſtellen aus-
gehobenen Raſenſtücke.

Bei Wanderungen in die Umgebung des
Lagers Karten heraus und nach der Karte
gewandert, und abrechſelnd führt einer aus
der Schar! Ein Hügel mit Ausſicht oder der
Windmühlenberg geben uns Gelegenheit, die
Gegend zu prüfen! Denn die Meßtiſch-
blätter oder die leicht zu beſchaffenden
Generalſtabskarten ſtimmen immer,
aber mit unſerer Kunſt des Kartenleſens
klappt es nicht immer ſo recht. Darum nutzen
wir auch jede Gelegenheit zum Ueben aus.

Die ſchönſten Stunden am Lagerplatz
werden meiſt nach des Tages Abwechſlung
die Abendſtunden am Lagerfener ſein.
Da glüht die Glut, ſteigen die Funken aus
dem Feuer hinauf in das nächtliche Dunkel.
Dentſche Lieder klingen durch den Abend.
Der Führer oder auch einer aus dem Kreis
findet eine andächtige Hörerſchaft, wenn er
aus dem Schickſal des deutſchen Volkes, von
der Not des deutſchen Raumes eindringlich

erzählt. Oder wenn er vom Anblick des
Lagerfeuers ausgehend davon berichtet, wie
alles Leben Kämpfen iſt. Den deutſchen
Wald ſchildert: das iſt des deutſchen Waldes
Kraft, daß er nichts Krankes leidet! Und
alles, was gebrechenhaft, aus Leib und Seele
ſcheidet!!

Schwitzende Pflanzen.
„Weinender Baum“ und „Rührmichnichtan“.

Zu den vielen biologiſch intereſſanten Tat
ſachen im Leben der Pflanze gehört auch das
„Schwitzen“, ſo un wahrſcheinlich es klin-
gen mag. Eine gewiſſe ehrwürdige Berühmt-
heit für dieſe Erſcheinung iſt der peruaniſche
Regenbaum, auch der „weinende
Baum“ genannt, von deſſen Blättern bei
trockener Witterung ſtändig ein feiner Regen
niederrieſelt. Die Tropfen ſtammen aus den
Blättern des Regenbaumes, wo ſie ausge-

So dicke Tropfen fallen nun wohl nicht vom
Regenbaum, aber schwitzen tut er wirklich.

ſchwitzt werden und abfallen. Solche ſchwitzen-
den Pflanzen kennt die Naturwiſſenſchaft noch
mehrere. Vor allem iſt da erwähnenswert, der
ſogenannte „Frauenmantel“, eine häu-
fige Wieſenpflanze, die dieſe Erſcheinung in

überraſchender Weiſe zeigt. Bei trockenheißer
Witterung, die uns Menſchen die Schweiß-
tropfen auf die Stirne treibt, fängt auch das
Frauenmantelblatt zu ſchwitzen an. An den

pitzen der Blattlappen erſcheinen nämlich
klare Waſſertropfen, die bald zur Mitte rollen
und ſich dort vereinigen. Die einzelnen
Schweißtropfen ſtellen das „Betriebswaſſer“
der Pflanze dar, das heißt, jenes Waſſer, das
ſtändig den pflanzlichen Organismus durch
kreiſt und nur die Aufgabe hat, die in ihm ge-
löſten Nahrungsſtoffe an jene Stelle zu füh-
ren, wo ſie der Organismus braucht.

Eine andere ſchwitzende Pflanze iſt das
Springkraut oder Rührmichnichtan,
das durch ſeine beſonderen Bewegungserſchei
nungen (Aufſpringen der Früchte bei Berüh-
rung) bekannt iſt. Auch bei dieſer Pflanze
kann man in heißen Tagen deutlich die kleinen
Waſſertröpfchen an den Enden der Blattzähne

erkennen. tUnd genau wie bei uns Menſchen hat dieſe
merkwürdige Erſcheinung ihre Urſache in
einer Abwehr übergroßer Wärme-
beſtrahlung. Die Sonne kann uns aufder Haut Brandblaſen ziehen, das wiſſen wir
alle. Um Schädigungen zu verhüten, ſendet der
Körper durch die Poren Schweißtropfen nach
außen, welche verdunſten und dadurch einen
Teil der unliebſamen Ueberhitze verbrauchen.
Dasſelbe will auch die ſchwitzende Pflanze er-
reichen. Auch bei ihr liegen an den Blatt-
flächen empfindliche Organe, die ſie zu ſchützen
beſtrebt iſt. Wie unſer Zeichner den Baum
richtig regnen läßt, iſt es ſehr übertrieben.
Aber es iſt luſtig, ſich vorzuſtellen, daß von
dem weinenden Baum richtige Tränen fallen.
Denkt einmal: bei uns in der Stadt ſtünden
Bäume, die bei Sonnenſchein regnen.

Das Ferkel mit der Hundemutter.
Jn Marsbdorf bei Liegnitz ſäugt eine Hün-

din ein kleines Ferkel, das wegen des
großen Wurfes bei der Mutterſau keinen
Platz hat. Die Hundemutter betreut das
Schweinchen auf das beſte und läßt kein Frem-
des an ſich heran.

Der Traum Friedrichs des Großen
Was der Kammerdiener Rapoleon beim Beſuch in „Sansſouci“ erzählte.

Der tapfere Prinz Louis Ferdi-
nand von Preußen war bei Saalfeld
von einem franzöſiſchen Wachtmeiſter durch
einen Stich in die Bruſt getötet, ſein Vor-
trupp von 6000 Mann von eder franzöſiſchen
Uebermacht von 30 000 Mann umzingelt und
niedergehauen. Danach war die preußiſche
Armee, die ſeit Friedrich dem Großen für
unbeſiegbar galt, bei Jena in die Flucht ge-
ſchlagen. Am 17. Oktober wurde dem preu-
ßiſchen König die Nachricht von der verlyre-
nen Schlacht nach Berlin gebracht, und ſchon
eine Woche ſpäter, am 24. Oktober, war
Napoleon, der Beſieger von Preußen, in
das königliche Schloß eingezogen, in das
Reich Friedrichs des Großen.

Schon tags darauf am 25. Oktober ritt
Napoleon mit ſeinem Gefolge durch die
Straßen Potsdams nach Sansſouci. Es
war ſtill in den Straßen der Stadt. Hinter
den Vorhängen der geſchloſſenen Fenſter
ſtanden die Potsdamer und ſahen nieder-
geſchlagen und erbittert den ſeltſamen Zug:
die Marſchälle und die Generäle in prunken
den Uniformen, der Kaiſer aber ritt allein
und abgeſondert allen übrigen voran. Kein
Ordensſtern, keine Epaulette, kein gold-
geſchmückter Hut zeichneten ihn vor ſeinem
Gefolge aus. Ernſt und bleich war ſein Ant-
litz. Er trug eine grüne Uniform und einen
kleinen dreieckigen Hut Und er war der
Kaiſer der Franzoſen, die der alte Fritz einſt
bei Roßbach beſiegt hatte.

„Jhr ſeid noch von der alten Garde?“
fragte er den greiſen Kaſtellan des Schloſ
ſes von Sansſoucti, der ihm mit einigen alten
Dienern die Tore öffnete.

„Ja, Sire, wir dienten noch unſerem
großen Könige und hüten hier die Erinne-
rung an ſeine unſterbliche Größe

Ein ſcharfer Blick traf den Sprecher. Das
bleiche Antlitz des eitlen Korſen bebte einen
Augenblick. Dann aber ſagte er: „Wir haben
Ehrfurcht vor der wahren Größe der Helden.
Zeigt uns jetzt die Zimmer eures Königs!“

Friedrich der Große hatte die rechte Hälfte
des Schloſſes bewohnt, wozu drei Zimmer,
ein Schlafkabinett und ein Bibliothekszim
mer gehörten. Das Schlafkabinett war mit
dem Bildnis Guſtav Adolfs und einer
antiken Büſte Mark Aurels geſchmückt.

Schweigend betrat Napoleon die Räume
mit ſeinem Gefolge. Sie durchſchritten das
Empfangszimmer, das Muſik- und das vvale
Speiſezimmer und das kleine, mit Zedernholz
getäfelte Studierzimmer. Leiſe folgten die
Marſchälle ihrem düſter daherſchreitenden
Kaiſer. Sie betrachteten die altmodiſchen
Möbel, ihre zerſchliſſenen und verblichenen
Bezüge, den einfachen Arbeitstiſch
des großen Preußenkönigs.

Napoleon erriet ihr Denken. Mit ver-
ſchränkten Armen in der Mitte des Zimmers
ſtehend, maß er mit düſteren Blicken ſein Ge-
folge. Er ſtampfte leiſe mit dem Fuß auf
dem Boden. Sie kannten dieſe Stimmung,
die immer das Nahen eines drohenden Gewit-
ters anzeigte. Da vernahmen ſie die Worte:
„Hier hat ein König gewohnt, der ein großer
Feldherr war. Wir alle könnten von ſeinen
Feldzugsplänen lernen Selbſt ein Alexan
der der Große würde die Schlacht von Leuthen
bewundert haben

Napoleons Auge fiel auf die Uhr Fried
richs des Großen, die im Nebenzimmer ſeines
Sterbezimmers ſtand. geſchmückt mit einem
Titusbild und der Jnuſchrift: Diem perdidi

(ich habe den Tag verloren). „Jſt das die
Uhr, die euer König aus dem Nachlaß der
Marquiſe von Pompadonur kaufen ließ“, fragte
er den Kaſtellan.

„Ja, Herr, ſo iſt es. Sie wurde ihm jeden
Morgen vorgezeigt, gewöhnlich um die vierte
Stunde, wenn er ſich wecken ließ. Als er die

In der Geburtsstunde Napoleons soll Friedrich
der Grobe einen seltsamen Traum gehabt haben.
Er sah einen feurigen Stern am Himmel, der sein

Land weithin in Brand steckte.

Augen ſchloß, ſtand auch ſie ſtill
„Jch werde ſie mitnehmen und ſie ſoll wieder
gehen für mich!“ ſagte Napoleon und
wandte ſich einem alten Lehnſtuhl zu mit
einer zerriſſenen, purpurnen Decke.

„Jn dieſem Lehnſtuhl ſtarb der König an
einem Donnerstag, früh um die zweite
Stunde, am 17. Auguſt 1786 ſagte der
Kaſtellan. Tiefes Schweigen „Jch möchte
ihn gekannt haben, und ich glaube, wir beide
würden uns verſtanden haben,“ ſprach nach
einer Weile Napoleon, und zum Kaſtellan von
Sansſouci gewandt, fragte er mit dem Klang
der Eitelkeit in der Stimme: „Jhr wißt, daß
eures Königs Todestag zwei Tage nach
meinem Geburtstag liegt?“

„Sire“, rief da erregt der Kaſtellan, „dann
iſt es jener Tag, an dem unſer großer König
träumte!“ Napoleon ſtarrte auf den weiß-
haarigen Alten. Da begann dieſer: „Wenige
Jahre war es nach dem Siebenjährigen
Kriege. Jch hatte als Kammerdiener Nacht-
wache beim König und ſchlief im Vorzimmer.
Da hörte ich in der Nacht den König rufen:
„Feuer Feuer! Erſchreckt ſtürzte ich in
das Schlafzimmer des Königs, aber es
brannte nirgends. Stöhnend wäclzte ſich der
König auf ſeinem Lager hin und her. Jch
weckte ihn und hörte ſeinen Traum. „Jch
ſtand vor dem Mittagsportal von Sansſouci
und ſah ein ſchönes Bild', erzählte der König
in jener Nachtſtunde, mein Land, meine
Schlöſſer, die ganze Welt in Sonnenſchein.
Plötzlich aber verfinſterte ſich der Himmel,
dunkle Wolken ſtiegen auf, es ward Nacht.
Ein Heulen und Stöhnen klang durch die
Dunkelheit. Dann leuchtete aus dunklen
Wolken ein großer, heller Stern auf,
blitzſchnell! Wie eine Sternſchnuppe ſauſte
er dann über den dunklen Himmel, fiel auf
die Erde, und alles Land brannte ringsum.
Es wurde taghell. Feuer fraß ſich über die
Erde, Wälder brannten, die Häuſer meiner
Untertanen und meine Schlöſſer ſtürzten ein,
und in den Flüſſen floß Blut ſtatt Waſſer.

Der Stern aber wanderte durch die Länder,
wie eine feurige Schlange, und überall ſtiftete
er Brand und Feuer. Die Felder wurden
Totenäcker. Da ſchrie ich „Feuer! Feuer

Der König dankte mir dafür, daß ich ihn
geweckt hatte. Jch aber ſchrieb die Zeit auf,
da der König dieſes träumte. Die Jahres-
zahl, den Tag und die Stunde. Es war der
15. Auguſt 1769, um die dritte Stunde des
Morgens.“

„Das war die Stunde meiner Ge-
burt!“ rief mit erregter Stimme der Kaiſer.
„Aber es iſt nicht wahr, ich bin gekommen,
Europa den Frieden zu geben. Er hat ſich
geirrt, er hat ſich geirrt!“

Haſtig durchſchritt er das Zimmer und
trat in den nächſten Raum. Auf einem Tiſch
lagen Uniform, Hut und Degen des Königs
und eine alte Klingel. Napoleon ordnete an,
daß dieſe Dinge mitgenommen würden. Dann
ſchritt er hinaus ins Freie, beſtieg das Pferd
und ritt zurück nach Potsdam in das Schloß
des Königs. Er ſchwieg während des ganzen
Weges. Am folgenden Tage aber beſuchte
Napoleon das Grabgewölbe der Garniſon-
kirche zu Potsdam, in dem die Gebeine
Friedrichs des Großen neben denen ſeines
Vaters beigeſetzt waren unter der Kanzel der
Kirche. Er trat dicht an den Sarg heran.
Die Worte des Traumes dieſes großen
Königs fielen ihm ein. Und er ſah ſein
eigenes Schickſal. Er beſaß die Welt. Er
wollte das Feſtland von Europa nach ſeinem
Schickſal ordnen.

Leiſe Linien zog ſeine Hand in dem Staub
auf dem Sargdeckel. Ein großes „N“, den
Anfangsbuchſtaben ſeines Namens ſchrieb er
in den Staub. Noch ahnte der ſtolze Kaiſer
der Franzoſen nicht, daß ein preußiſcher
Huſarengeneral Blüche r von der Vorſehung
auserſehen war, das Reich Napoleons zu zer-
ſchlagen

Den Degen Friedrichs des Großen, den er
auf ſeinen Feldzügen getragen, ſchenkte
Napoleon dem Jnvalidenhauſe zu Paris, wo
er vom Gewölbe des Doms herabhängend on-
feuern ſollte, „als ein Zeichen des Sieges der
großen Armee und der Rache wegen der un-
glücklichen Schlacht bei Roßbach.“ 1814 wurde
der Degen wieder zurückgebracht, und Blücher
ſchenkte den Degen Napoleons dem Krset-
tenkorps zu Berlin. Die Uhr ve-gleitete Napoleon in die Verbannung iach der
Jnſel St. Helena. Jhre Jnſchrift: Diem
perdidi (ich habe den Tag verloren) erfüllte
ſich in einem höheren Sinne im Schickſal
dieſes Kaiſers. Der Kaiſer vermachte ſie
ſeinem Sohne im Teſtament mit den Worten:
„Mein Morgenwecker. Es iſt derfenige
Friedrichs des Großen.“

die blaue Perle
im Pferdeſchwanz und in der Schuhbürſte.

Es hat eine eigenartige Bewandtnis mit
der blauen Perle. Warum gerade eine
blaue Perle? Sie könnte doch auch weiß,
gru.n oder rot ſein! Nein, gerade die Farbe
blau hat es in ſich beeinflußt uns Menſchen
vielleicht ſtärker als eine andere. Die Blume
der Romantik iſt blau. Man redet auch von
der blauen Stunde. Den Begriff Treue
ſymboliſiert man mit der blauen Farbe.

ZJn der Türkei iſt es nun die blaue
Perle, die das Auge an ſich zieht. Dem
Pferde wird ſie in den Schwanz ge
flochten, kleine Kinder tragen ſie mit
großen Sicherheitsnadeln auf die Schulter
geſteckt. Der Schuhputzer trägt ſie an
ſeiner Bürſte und an ſeinem Kaſten. Der
Waſſerverkäufer an ſeinem blanken Waſſer-
becken. Auch Katzen hat man an einer Schnur
eine blaue Perle umgebunden. Es ſind die
einfachen, milchblauen Glasperlen, wie wir
ſie uns als Kinder hier in Deutſchland zu
Ketten oder Armbändern aufziehen.

Dort in der Türkei haben ſie eine ernſtere
Bedeutung. Man trägt ſie, um ſich vor dem
böſen Geiſt zu ſchützen. Will der böſe
Geiſt über ein Weſen herfallen, in Form
eines böſen Blicks oder einer Krankheit, ſo
glaubt man, werde er in die Perlen gebannt.
Der Lazislazuli- Stein ſoll nochgrößere Kraft beſitzen, die böſen Geiſter zu
bannen. So wird erzählt, daß ein Sultan
ſeiner Tochter einen ſolchen Stein umhängte,
da ſie vom böſen Geiſt beſeſſen war. Dieſer
Stein wurde an einem Tage ödunkelgrün.

Das war ein Zeichen, daß der böſe Geiſt in
den Stein gebannt war.

Das iſt nun alles Aberglaubendenn böſe Geiſter gibt es nicht. Aber eine
blaue Perle ſieht ſehr ſchön aus, und wenn
man ſie anſieht, freut man ſich und vergißt
die böſen Gedanken, die man hat.

Wo ſind nur die Vogeſen hingekommen?
Mitten im Abendeſſen denkt Wolf mit

Schreck an die erdkundliche Wiederholungs-
arbeit, die am nächſten Tage fällig iſt. Tief
ſtöhnt er auf: „Wenn ich bloß wüßte, wo die
Vogeſen liegen!“ Vorwurfsvoll wendet
ſich Schweſter Anneli zu ihm hin: „Du mu
dnch wiſſen, wo n ſie hingelegt ha
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r. 1A Ja
der Führer wieder in Berlin.

Abſchluß des Dresdener Staatsbeſuches.

Reichskanzler Adolf Hitler iſt geſtern
nachmittag von ſeinem Dresdener Beſuch
wieder nach Berlin zurückgekehrt. Auf dem
Platz am Hotel Bellevue in Dresden hatte
ſich eine nach Zehntauſenden zählende
Menſchenmenge eingefunden, die dem Führer
brauſende Heilrufe zum Abſchied darbrachte.

Ein weſentlicher Teil der Zeit, während
der der Führer in Dresden weilte, war wich
tigen Regierungsbeſprechungen und Regie
rungsempfängen gewidmet. Geſtern vor-
mittag weilte Richard Strauß, der Prä-
ſident der Reichsmuſikkammer, der ſich anläß-
lich der Reichstheaterwoche in Dresden auf
hält, einige Zeit beim Führer. Dann empfing
der Kanzler noch eine Abordnung des BdM.
aus Sebnitz, die dem Führer einen Strauß
Sebnitzer Kunſtblumen überreichte. An
ſchließend verſammelten ſich mit Gauleiter
Mutſchmann an der Spitze die Amtsträger
der Gauleitung ſowie die Kreisleiter des
Gaues im Leſeſaal des Hotels Bellevue. Kurz
nach 12 Uhr begab ſich der Führer in den
Leſeſaal, ließ ſich die Anweſenden einzeln vor-
ſtellen und richtete eine Anſprache an die Ver-
ſammelten.

„durch die Verhältniſſe überholt.“
Beamte und Einſicht in Perſonalakten.
Der preußiſche Finanzminiſter hat, ſo meldet

der „Tag“, zugleich im Namen des preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten und der übrigen
Staatsminiſter den nachgeordneten Behörden
durch beſonderen Runderlaß folgendes
Schreiben des Reichsminiſter des Innern zur
Beachtung mitgeteilt: „Nach Artikel 129
Abſ. 3 Satz 3 der Weimarer Verfaſſung iſt
dem Beamten Einſicht in ſeine Perſonalakten
zu gewähren. Es widerſpricht jedoch
dem im nationalſozialiſtiſchen Staat durch
geführten Führergrundſatz, wenn dem
Beamten durch die Akteneinſicht Gelegenheit
gegeben wird, die Urteile ſeiner Vorgeſetzten
über ihn zu kontrollieren und zu be-
anſtanden. Die Beſtimmung iſt daher als
durch die Verhältniſſe überholtanzuſehen und ohne ausdrückliche geſetzliche
Anordnung außer Kraft getreten. Die
übrigen Beſtimmungen des Artikels 129, wo-
nach dem Beamten vor der Eintragung un-
günſtiger Tatſachen (nicht Werturteile) in
ſeine Perſonalakten Gelegenheit zur Aeuße-
c zu geben iſt, werden hierdurch nicht be-
rührt.“

Gleichzeitig ſind die für die unmittelbaren
Staatsbeamten und Lehrer ergangenen
preußiſchen Runderlaſſe über Einſicht in die
Perſonalakten für gegenſtandslos er-
klärt. Die nachgeordneten Behörder ſind
gleichzeitig angewieſen, bezüglich der An-
geſtellten entſprechend zu verfahren.

Wehrmacht und Freimaurerei.
Ein Erxlaß des Reichswehrminiſters.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg hat folgenden Befehl erlaſſen:
„Jch verbiete jedem Angehörigen der Wehr-
macht, auch Arbeitern, Angeſtellten und Be-
amten, die Zugehörigkeit zu Freimaurer-
logen und ähnlichen Organiſationen. Wo
eine derartige Bindung beſteht, iſt ſie um-
gehend zu löſen. Eine Uebertretung dieſes
Verbotes iſt als Grund für friſtloſe Ent-
laſſung anzuſehen.“

nene
Donnerstag, 31. Mal

Einheitliches Perkehrsrecht.
Die neue Reichs Straßenverkehrsordnung jetzt veröffenklicht.

Die geſtern im h erſchtenene Reichs Straßenverkehrsordnung
regelt erſtmalig den Straßenverkehr ein
heitlich für das ganze Reichsgebiet. Bisher war nur der Kraftverkehr
reichsrechtlich geordnet, während der übrige
Straßenverkehr den Beſtimmungen der ein
zelnen deutſchen Länder unterlag, ſo daß ſich
für Wegebenutzer vor allem allerdings für
den Kraftfahrer oft die unſinnigſten
Schwierigkeiten ergaben. Das Geſetz geht von
dem Grundgedanken aus, daß alle Ver
kehrsteilnehmer nach den gleichen
Beſtimmungen behandelt werden.
Vorrechte beſtehen grundſätzlich nicht mehr,
abgeſehen von der Bevorzugung ſchienen-
gebundener Fahrzeuge und der Rücckſicht-
nahme auf beſondere Bedingungen des
Motvorverkehrs.

Die Generalklauſel, die das Ver
halten aller Verkehrsteilnehmer regelt, lautet:
„Jeder Teilnehmer am öffentlichen Verkehr
hat ſich ſo zu verhalten, daß er keinen andern
ſchädigt oder mehr als nach den Umſtänden
unvermeidbar behindert oder beläſtigt.“ Der
Grundgedanke dieſer Beſtimmung iſt, von Ge-
ſetzes wegen lediglich den im Verkehrsinter-
eſſe erforderlichen Erfolg vorzuſchreiben, nicht
aber den Weg zur Erreichung dieſes Erfolges.
Dieſer Grundgedanke beherrſcht auch die
übrigen, insbeſondere die techniſchen Vor-
ſchriften. Die neue Verordnung beſeitigt
alle bislang geltenden landesrechtlichen
Regelungen, was ſowohl für ſämtliche
Verkehrsintereſſenten wie auch für die mit
dem Verkehrsweſen direkt verbundene Wirt-

chaft von größtem Wert iſt, da zahlreiche
eunruhigungen der letzten Zeit durch dieſe

Neuregelung beſeitigt werden.

Ein dreiſter Raubüberfall

Sie gaben vor, Entfeſſelungskünſtler zu ſein.
Jn Berlin-Neukölln ſpielte ſich ein

überaus dreiſter Raubüberfall ab, den zwei
junge Leute auf einen Geſchäftsmann ver-
übten, den ſie in ſeiner Wohnung feſſelten
und beraubten. Der Kaufmann hatte die
jungen Leute vor einiger Zeit kennengelernt
und ſie bereits zweimal aus Mitleid in ſeine
Wohnung mitgenommen, um ſie mit Kaffee
und Kuchen zu bewirten. Am Dienstagabend
hatte er ſie wieder in ſeine Wohnung mit-
genommen und mit ihnen im Laufe der
Unterhaltung akrobatiſche Kunſt-
ſt ücke geübt, Die beiden jungen Leute gaben
vor, Entfeſſelungskünſtler zu ſein
und boten ſich dem Kaufmann zur Erlernung
der Tricks an.

Sie baten ihn, ſich an Händen und Füßen
feſſeln zu laſſen. Der Kaufmann ging auch
auf den Vorſchlag ein und wurde auf ein ver-
abredetes Zeichen von den Burſchen gefeſſelt
und geknebelt und mußte zuſehen, wie ſie
ſeine Schränke, ſeinen Schreibtiſch, ſeine
ganze Wohnung durchſtöberten und ſeine
beſten Kleidungsſtücke und Schmuckſachen
raubten. Erſt mehrere Stunden, nachdem die
beiden Täter verſchwunden waren, konnte
die Polizei die Fahndung nach den jugend-
lichen Räubern aufnehmen. Sie iſt ihnenbereits auf der Spur.

dürre und Skreikgefahr in A.
Amerika in zwei Kriſen. Die Sonne verbrennkt das Gekreide.

Amerika ſeufzt unter einer Dürre, die für
ſeine Ernte immer weniger günſtige Aus
chten eröfffnet. In Nord und Süd-Dakota,

inneſota, Kanſas und Nebraska herrſcht eine
Trockenheit, wie ſie wohl die Geſchichte dieſer
Gebiete noch niemals zu verzeichnen hatte.
Seit Wochen brennt die Sonne auf das
unreife Getreide. Die Temperatur beträgt
durchſchnittlich 42 Grad Celſins. Zum großen
Teil iſt die Ernte gänzlich vernichtet.
Den VWetterberichten zufolge iſt noch mit

einer weiteren Dürre zu rechnen. Die Be-
wohner weiter Gebiete von Minneſota haben
beſchloſſen, drei Tage lang um Regen zu
beten. Aus Minneſota und Jdaho werden
Walbdbrände gemeldet. Jn den Adiren-
dackBergen im Staate Neuyork wütet ein
rieſiger Waldbrand, der größte ſeit dem Jahre
1908. Wertvoller Holzbeſtand in außerordent-
lichem Umfange iſt bereits vernichtet worden.
Zwei Ortſchaften ſind von den Flammen
bedroht. Aus Kanada werden gleichfalls
größere Waldbrände in Oſt-Manitoba und
Nord-Ontario gemeldet. Jn Norwalk (Ohio)
wütet ein großer Torfbrand, der viele
Siedlungen gefährdet.

d

Wenn es nicht noch in letzter Stunde dem
Verhandlungstalent und der Autorität des
Präſidenten Rooſevelt gelingen ſollte, eine
Einigung herbeizuführen, ſteht Amerika, ſo
melden die „LNN.“, unmittelbar vor dem
Ausbruch von Rieſenſtreiks in der
Metall-, Textil- und Automobilinduſtrie. Die
zwei Organiſationen der amerikaniſchen Ge

werkſchaft „American Federation of Labor“
haben für Montag in ganz Ohio den Gene-
ralſtreik angeſagt, falls der Teilſtreik in

Blutopfern geführt hat, nicht im Sinne der
Arbeiterſchaft beigelegt werden ſollte. Der
Generalſtreik in ganz Ohio würde nicht nur
Ohio, ſondern die ganzen mittelweſtlichen
Staaten der Union aufs ſchwerſte betreffen

Jn der Baumwollinduſtrie yſchon zu Beſchlüſſen gekommen. Der Vor-
ſitzende des Textilarbeiterverbandes von

merika hat angeordnet, daß am Montag
der Generalſtreik in der Baumwollſpinnerei-
Jnduſtrie beginnen ſoll. Rooſevelt bemüht
ſp im Augenblick perſönlich um die Bei-
egung eines Konfliktes in der Metall-

induſtrie, um auch hier die Gefahr eines
Rieſenſtreikes zu verhüten.

Senſation um Genker Alkar.
Eine Bildtafel auf dem Brüſſeler Bahnhof?

Wie die „Jndependence belge“ meldet, hat
die Genter Geiſtlichkeit einen Brief erhalten,
in dem mitgeteilt wird, daß eine der beiden
geſtohlenen Tafeln des berühmten Genter
Altarbildes der Brüder van Eyck in einem
Brüſſeler Bahnhof lagere. Man fand in der
Tat die eine Tafel auf dem Bahnhof unver-
letzt vor. Der Kanonikus Vandengheyn be-
hauptet jedoch, daß es ſich bei dem Bild um
eine Kopie handele.

Toledo, der zu ſo ſchweren Unruhen und

Straßenſchlacht in Warſchau.
Nenn Perſonen ſchwer verletzt.

Zwiſchen Angehbrigen radikaler Gruppen
der Rechten und der Linken kam es, wie die
„Nachtausgabe“ meldet, in Warſchau zu
ſchweren Zuſammenſtößen, in deren Verlauf
neun Perſonen ſchwer verletzt wurden. Jn
einem der rieſigen Höfe, wie man ſie in den
Arbeitervierteln vielfach findet, haben in der
Wolskaſtraße eine kommuniſtiſch-ſozialiſtiſche
und eine nationalradikale Organiſation dicht
benachbart ihre Quartiere. Die ſtändigen
Reibereien zwiſchen beiden Lagern führten

geſtern dazu, daß die Nationalradikalen in
das Lokal der Gegner eindrangen. Dabei
kam es zu einer regelrechten Straßenſchlacht,
in deren Verlauf etwa hundert Schüſſe fielen.
Zahlreiche Perſonen wurden verletzt, davon
ſieben ſo ſchwer, daß ſie ins Krankenhaus ge
ſchafft werden mußten.

Zwei Stunden nach dieſen Vorgängen
verſuchte eine Gruppe Linksradikaler, die
Druckerei der nationalradikalen Zeitung
Szkafeta zu ſt ürmen. Das Vorhaben ge-
lang aber nicht, da die Nationalradikalen
ihre Zeitung mit der Schußwaffe verteidigten.
Gegen Mitternacht kam es noch zu einem
weiteren Zuſammenſtoß zwiſchen den beiden
Gegnern, bei dem zwei Perſonen durch
Schüſſe ſchwer verletzt wurden.

Giftmörderin zum Todeverurkeilk
Das Urteil im Göttinger Prozeß.

Jm Göttinger Giftmordprozeß wurde
die Witwe Maria Großkopf, unter
der Anklage ſtand, die Beſitzerin des „Edelhofes“ bei Hörden, Fran verw. Oberſilent
nannt von Berkefeldt, bei der ſie als
Haushälterin tätig war, durch Darreich mag
von Arſenik vergiftet zu haben, geſtern vom

zum Tode verurteilt.
HorſtWeſſel-Prozeß am 12. Juni

Am Dienstag, dem 12. Juni, beginnt vor
dem Berliner wurgericht der neue Pro
zeß wegen Ermordung des Sturmführers
Horſt Weſſel. Es werden ſich zu verantworten
haben: Peter Stoll, Sally Ebſtein und Hans
Ziegler. Für die Verhandlungsdauer ſind
drei Tage vorgeſehen.

Lola Schröters Schleppſegelflug

Lola Schröter, die am Mittwoch zu ihrem
Schleſien-Segelſchleppflug auf dem Hirſch-
berger Flugplatz geſtartet war, mußte eine
Viertelſtunde ſpäter landen. Auch diesmal
war das Schleppſeil geriſſen. Lola Schröter
blieb unverletzt.

Kraftwagen fährt in eine 5A Gruppe
Wie erſt jetzt bekannt wird, fuhr am

Dienstagabend in der Recklinghauſener
Straße in Eſſen ein Perſonenkraftwagen
von hinten in eine marſchierende SA-
Kolonne. Drei SA-Männer erlitten ſchwere
und ſieben leichte Verletzungen.

Durch einen Unglücksfall kam der Führer
der SA.-Brigade 54, Brigadeführer Joſeph
Wasmer, in der Nähe von Donaueſchin-
gen ums Leben.
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Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz

nd Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzei l verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
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5949, Ausgabe Halle (S.) 32600 Ausgabe
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Zeitung, Weimar 6884; Ausgabe Fiſenacher Zeitung, Eiſe

nach 5799 insgeſamt 738 9.

2 Bank- Aktien achte e r g r ein. zeig 90,2 90,57 90,87 Leipzig. BörseHoesch- n. 09. y v ein. esW S rlIim S r B r S 30. 5.50. 5. 29. 5. 30. 5. 30. 5.] 29. 5. J Hoffmann St. r r 94 62] 94,37] 95,50 om 40, Mat
Allg, Deutsche Deutseh. Hypo- tolzmanag 58,50] 57,75)] 58, Richter e beCredilt Anstalt 44,25 44, 25 I 5 543 Hotelbetr. Ges. o 475 87,75] 85.75 ni. t Bk. elek. Werte 25 60,50 64, 00 Dt. Obersee-B. Huta Breslau. ergrube le omo 77a Die gerie t Bank für Brau- Dresdner Bank 59, 25] 59,25 L. Hutschenr. 48,50 4300 p. osenthal, ESröllwitzer Papier

beute im allgemeinen leicht nachgiebig. industrie 0 00] 90,00] os, 75 Hall. Bank 52. 51.50 Porreiian 49,2 51,00 Falkenstein Gard. 50,00
Tagesgeld unverändert ſteif, Elektrolyt 47. r 84,75] 84,75 z 70,37] 70,25 u a 4 e W 5O. YP n ann. Bodenkr. m z Tann Ind. er e 3, 52,0 g. G. 39 0 ado. Kassenver. i An wenn war Meckl.-Strel. Junghans wen en u n m Landkraft Leipzig e v 2.25Commerz- und Hypothek Sachs .-W. 7 G. A. 52,50 Langbein Pfanh.Privat Bank 50,25 51,00 ein Hyp. -B. 65,25) Kahla Porzell. 14,12] 14,00 Salzdetturth K. Ia 75ſ151, 751142,50 Leipaiger Baumwolle

5 Deutsche Bank Mitteld. Bod.- Kali Aschersl. 106,00106, 50107,87 Sangerh. Msch. T m do. WollkämmereiDeutsche Anleihen u. Discont. G. 53,50] 53,50 CSredit Anst. e I Ralchem Ao. i Sei Sarotti- Schok 74.50] 74.00 angenr 30 0 5 90. 5 V Dt. Effekt. Bank 74,50 74,50 Reichsbank 01151, 25 152,25 Klöckn. Werke 62.8 02,87 64,00 Sauerbre M.. a Sopu do. Häd. u. Bank F.6 t ichs ör, iölror, oo Deutseh. Gold- Sächs. Bank 101,00100 00 Körbisd. Zuck. Sehub 18alzer s 25ts2, vo do. Bier Riebeck 46.00w. 6 t 5 diskont- Bank 100,00100,00 I do. Bodenered. 73,251 Kralſtw. Thür. Schuckert Co. 8 837 u Kußär 5 l 35 5 W Schulih. Patzh. 102, 50102, 00103,50 Mansfe rgdan 790,00s do. für 2. 9. 35. 7200 73,75 6 do. do Folge II. r htn en e n len i9 Di. Beichsanl. 27. 97.00 95,62 D. Anl. Ausl. 5 p. s 5 251 o133, 00133, 57 Prehlitzer Bra len 1i ſchei 5 d o5, 25 30. 5. 30. 5. 29. 5. 30. 5.1 30 5. 29. 5. Leipz. Br. Rieb. 63,50] 03,25 Siem. Halske [132, 01133, 133,e. a S cgum. rabr. iös 251160., 50 15., Dauts et Cont a goli er u 83 d e
v 7 J 4 S 9 23,5 2 50 „75 Lies u J l 4 a e T u Aue 7z e 106.50 107.00 c i 17,50] 17,80 e e r r 117.25117,00 in. en. Suci per weite en Folge n. F. 100,60 100, 62 wer J An vo 00 I Acierhütt. I. do. Kabelwerk. 67,00 J Lingel Schuht. Sehr Kammg. 97.00 97,00] 9,50 chiWre r S 00g e ſig. Kunstz. U. a 56,00] 54,75 do. Linoleumw. 62. 12) 62, 00) 62, Lingner-Werk. -lo6, 50 Stolberg. Zink. rs do. 1930 I. Folge 102,00 62 (89) Mitteldeut Allg. 2 t den Sie 183,006 Thür Staatsani 5 C u Anl. 29 02,501 02,50 Allg. El. -Ges. 9), 23,50] 24,00 do Spiegelglas 79,00] 78,50 Löw. Brauerei e Sir eng in c 77

b r h et e orti. 123,50122,75 do. Sieinzeug u Sudd.Zuck AG. 175, 251175, i5 Thür. a 23,42 W 9) u e 92.00 n 72.00 7300 do. Tel. an. K. 75 Magdeburger rung er n es 39 r. 1 e S t Koh 84,0 83,75 do. Ton- u. St. „00] 55, Ang. Gas C. Tack e. m ne An t. Disch. Eisenn. o. Berger 27.50) 2900 Thale Fisenb.Masch. Fabr. 59,251 Dommitzsch T. 116,00116,00 J do. Mühlenw. 120, 00124, 75 Thär. Bleiwib. wehes
Goldptandbriete Dorim. A. Br. 151, 50154, 00 Mannesmanur. 62, 25] do. Elek. u. Gas c Berliner amtlicheP. J. Bemberg 94.75) 63,50 64, 12] Dyn. A. Nobel 67,25] 70,50 J Manst. Bergb. 0 70,00 71,50 do. Oas Leipr. II Pevigenkurse

ß Berger Tiefb. P Maschinentbr. Leonhard Tietz aPr. Niabr. J. t pr. F. S 2 Flabr. Anet Komm. B 2 3 zergm. Elektr. 17. 16,50 Eilenb. Kattun Buckau. 73,00] 73,00 Trachenb. Zck. n n 30, M4 w. t 9902 42. 5190 Bri. Gup. Hut ris,öeis, o0 Eintt. Braunk. i Miiteideutschee. F. I. B. 00 Feri, Hoiz-K. 68. 25 El. Lief.-Ges. 98, 25] 98,87] 90.50 Stahlwerke. 2Ver. A. Strals.der S 75, Frov. Sachs ds. Gpt. S Go. Karier, ind. o. o 98, 62 Eier. Licht u. Meſaniges, 78,50 78.75 Spielkarten i 50
6 Pr. Zirst, Old, 1, 2 92,00 5 8 do. 85,75 do. Masch.- B. o 00] 75, 251 Kralt 103,00 102,50 103,50 Mühle Rüning- 1368, 00 do. Deutsche 1 Dollar2 42. 2 22 40. Aus I-2 Braunkoni.- Engeiharät- Br. 70.00) 77.00 ieke werbe 101,00104,75 100 holl. Qulden3 R. 14 e 49; 25.27 Brik.- Industr. o. 50177, 50 Neckarwerke 84,00. 83,50 do. Giangstott i franz Franksdo. o. R. 18 z Liqu. Plandbriete. 86,50 Bryechw. A. G. I. G. Farben 135,80135,5135, 62 J Niederl. Kohl. 11,50172.50 do. Herz. Pl. C. 101,00 100 schw. Franks3 roth. a Regen industrie 102, 251103, 00 Felamuhle. 95,00 94,25 Noradeutseche go. Thür. Meſ. e i00 BeigeSp. 20 21 9200 S Fr. Zir, Bod. H. P Brow. Bov. Co. IFeit. Ounn. 57.00 57,501 S. Eiewerke 72.00 70,00 Vereinig. Stahl 62 40.00 10.57 100 ischech. KRron.
6Pfadb. Anst. Pr. L. m. 19 94,25 6 Pr. do. do. 1028 0,00 Buderus Eisen 3.151 74,00] 74,00 Ford Motor s 00 Vogel, el. Dr. 74, 2 75, 100 schwed. Kron.5 do. do. R. 13 u. 15 94,00 6 Pr. Zitr. Bd. H. K. 27. 28 34,25 Fraustädter Z. 93,00 92,75 Oberkoks 0 94,2 92,25 100 norweg. Kron,4 R. 17 u. 3 858 6 r Pr. i BK Chade n I Froebeln Z. 110, 50710, 50 Orenst. t Kopp- 50] 61,90 J 3 3 17 h5 O. 9 94 t Em. »1, h 35.50] 85,00] 85, 78 Wass. Oelsenk., 3, Auis. i5 do. o. R. a d 00 6 do. H. Kom. Em. 1 87,20 T. 173 Oelsenkireh. B. 360 60,25 J Phönix S z 40,37 47 47,50 Je g. 5 6 uentee

h. Buck. Germania C. do. Braunkonl., 7 ersch. -Weis.Verkehrs Aktien e a Brrenn 87,50] 87,00 Oeslel, Loewe 90,00 do. 95,12 Polyphonw. G 16,00 16,00 Wayss Freyt. 100 alen Lite
do. o. v. Heyd /5] 76,8 7.27 Qlauziger Z. 25107, 00 Plaüèn, Qard., Westereg. Alk. (105, 50106, 25 100 epan. Pesetos
do. A b. 57,00 542 Ooldschmidt 64.7 37 65,00 Preußengrtube ulliee 93,00 r uHalle-Hettst. Chromo ajork tede sſche47.50147, o I Hall. Maeeh. 29,25 57, o Badeberg a 151.00152, 00 100 dulgat. Leyar S e a 64,75 833 A, El. öhrk i eng 39 00 Zeitz. Maschl. A, japanlseher Vendo Suda Eröuw 85 ier ar r Eis. athg. Vagg Zellstod-Ver. 1 rasſl. Mlireisrianas ne z ar 21 w u autk. e. Wel 50) 45. 25 8 narNordi. Daimler 48.80 48.20] 40, e. a mee neteNordh. Disch. Atl. Tel. 105, 80 1ö5.7 106. 12 Hiläebr. l. S. 50 legelgl. 69 Rastenberg 9i 100



4

h

h i

44

440

m
k.

n
e

3

n

h
5 n

4

Sohläger. nenner

Schuhe „phönix Trix-

Tennislack l

Am 31. Mai ſtarb in der Morgenfrühe ganz unerwartet mein
lieber Mann, der treuſorgende Vater meines Kindes, unſer
Sohn und Bruder, der Juſtizinſpektor

Wilhelm Geſchwantner
In tiefer Trauer zeigen dies allen
ſeinen Freunden und Parteigenoſſen an

Frieda Geſchwankner
geb. Tornow

Werner Geſchwantner
Die Beiſetzung findet von der Kapelle des Altenburger Fried
hofes aus ſtatt.

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Aad Dürrenberg Balditz. Werner

Schoſſee, 9 Jahre
Galle a. S. Lokomotivführer Karl Fritzſch,

W Jahre Fritzſch
Lokomotivheizer Otto Herbſt, 45 J.
Lokomotivheizer i. R., Friedrich Elſter
mann, 47 Jahre

Leipzig. Bäckermeiſter Guſtav Singer
Max Gräfner, 73 Jahre

Vermählung:
Halle a. S. Werner Hanitzſch, Elfriede

Hanitzſch geb. Glockmann

«Iennls-

Bälle „Dunlop Phönix

Schlägerhüllen
und Pressen

cCCCDòa uBadeanzüge
Bademützen
neueste Form

VII

Inſerieren bringt Gewinn

Nundfunk
Leipzig

Wellenlänge 382
5.55: Für den Bauern.
6.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
6.20: Aus Kiel: Morgenmuſik der

Kieler Orcheſtergemeinſchaft. Lei
tung: Otto Proft.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
3.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. „Wie entſteht ein

Landkarte?“ Geſpräch zwiſchen
Kartographen, dem Leiter einen
Druckerei und
Emil Käſtner
jahr ab).

51.00: Werbenachrichten, verbunde;
mit Schallplattenkonzert.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.
13.00: Nachrichten (1) und Zeit.

Jungen. Vor
(Vom 11. Lebens

l 8.55: Das

20.00: Kernſpruch: Anſchließ. Kurz

13.10: Beliebte Ouvertüren (Schall-
platten).

14.00: Nachrichten (1I). Anſchlie
ßend Börſe und Wetterbericht.

14.15: Kunſtbericht.
14.25: Aus neuen Romanen: Anton

Gabele: „Pfingſten“.
14.45: Johannes Brahms: Sonate,

emoll für Violoncell und Klavier
15. 15: Für die Frau. Geheimniſſe

des Kunſtgewerbes.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Nachmittagskonzert.

führt vom Leipziger Sinfonie
orcheſter.

17.00: Für die Jugend.
deutſche Volkslieder.
Frauenſchule zu Bad Lauſick.

Nieder

17.30: Das Fronterlebnis im Reichs
heer. Hauptmann Voigtel, Jnfan
terie- Regiment 12.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Bekenntniſſe zum Arbeitertum.
18.25: Feierabend. I. „Wir unter

Tage“. Gedichte und Lieder aus
dem Bergmannsleben. Leitung
Günther Boehnert.

19.05: II. Beliebte Märſche auf
Volksinſtrumenten. Geſpielt von
dem Erſten Leipzig-Connewitzer
Bandoneonklub. Leitung: Her
mann Schaaf.

19.45: Vom Deutſchlandſand.: Reichs
ſendung: „Was will der deutſche
Luftſport?“

An

20.00: Aus Berlin Reichsfendeng!

Ausge

Chor der

(Kreisblatt
20.10: Vom Deutſchlandſender: Ma-

Moderne Druckſachen

erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt
immer ſchnellſtens

rinekonzert.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Aus Hamburg: Muſſikaliſches

Zwiſchenſpiel.
23.00: Aus Hamburg: Aus fernen

Zonen. Das Orcheſter des Reichs-
ſenders Hamburg. Leitung: Adolt
Secker.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

8.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abend nachrichten.

6.00: Uebertragung Berlin: Funk.
Gymnaſtik.

15: Tagesſpruch.
6.20: Uebertragung Kiel: Frühkon

zert. Jn einer Pauſe gegen
7 Uhr Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Fran
9.00: Volksliedſingen. Neue Lieder,
9.40: Jsländiſche Märchen (Sprech.:

Wally Senff-Georgi).
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Von deutſcher Arbeit: Feſt

gemanert in der Erden Hör-
bericht aus der Glockengießerei in
Breslan. Leitung: Dr. Fritz
Wenzel.

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
411.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Für die Mutter: Wie beſchäf

tigen wir ein krankes Kind? Von
der Zahnbehandlung des kleinen
Kindes. Margret Jlling.

12.00: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft. Anſchließend Glück
wünſche.

12.10: Mittagskonzert (Schallplatten)
S e ttzekhen der Deutſchen See

arte.
73.00: Uebertragung Köln: Mittags

konzert.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Fürs deutſche Mädel. Das

Raſſeproblem im täglichen Leben.
Geſpräch mit berufstät. Mädeln.
Charlotte Köhn-Behrens.

15.45: Zum 35. Todestage von Claus
Groth. Velten Rolfes.

6.00: Uebertragung München: Veſ-
perkonzert. Leitung: Erich Kloß.

7.00: Jugendſportſtunde. Karl Will
nitz erzählt von den Kindertagen
des deutſchen Fußballſportes.

z i Te

K hochfein im Aroma, gibt es nur bei

Lolpeiog G
Neour-rr

g ß

ad D. Lederoims ne a 8. 50. Motort -Obernosen at 2.50. Solange Vorrat

B. Tüm m erm mann 56 G. t a e C Sacie)Grohe UOlrichstrahe 52

Rectus Kaffee
SChIlichuvt,

Thams K Garfs angeſchl.
Spezialitäten:

Santo I. Pfd. 69Pert Pfd. 68Zentral Amerikan. Pfd. 80
weitere Sorten

Konſum Pfd. 45
Haushalt Pfd. 50
Campinas Pfd. 65.5

Rein amerikaniſches Schweine-

ſchmalz Pfd. 8Deutſches Schweineſchmal z,
fertig zum Aufſtrich Pfd. 95
Reue ſaure Gurken
Extra große MatſesHeringeſettriefend Stüch. 35
Fettbücklinge Pfd. 28
Meine feine deutſche Pfd

Molkereibutter 70
hochfein im Geſchmack 8

Thams Garfs angeſchl

Wände an Güe Jee

In den großen Ferien
linden Kinder u. junge
Mädchen wieder An-
schluß unter guter Auf-
sicht und Pflege nach
Ostseebad Heringsdori
in Privatvilla an Wald

und See.

Frau Helene Giersberg
Halle (S.), Hindenburg-
straße 10l Tel. 245 38

Erfolg
reich
und von guter
Wirkung ist
und bieibt die
ANZEIGE im
Merseburger
Ta geblatt

I

t7.15: Wo ſuchen wir Thule? Her
mann Wirth.

(7.30: „Zuckerguß.“ Kleine Schall
plattenunterhaltung mit Harry
Gondi.

8. 10: Das Lied von Balder. Szenen
aus der Edda. Leitung Werner
Pleiſter.

Gedicht. Anſchließend
Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

19.00: Die Weiſe von Liebe und Tod
des Cornets Chriſtoph Rilke.
Dichtung von Rainer Maria
Rilke.

19.45: Was will der deutſche Luft
ſport?

nachrichten des Drahtloſ. Dienſtes
20.10: Marinekonzert. Dazwiſchen

21.00: Bei einem Wirte wunder
mild Leben und Treiben in
einer Jugendherberge. Hörfolge
von Wolfgang Jungermann.

22.00: Politiſcher Kurzbericht.
22.10: Wetter-, Tages und Sport-

nachrichten. Anſchl.: Zeitfunk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Uebertrag. Stuttgart: Tanz-

muſik.

Gotig eb 15. MeiWiehtigste

für alle Reisen ist natürlich ein neuer

Fahrplan
und der isf wieder ferfiggestellt,
in besserer und erweſferter Aus-
führung mit einem Kleinen

Posttarif
für nur 10 PFennfog- Zu
haben in unseren Geschöſesslellen
Markt 24 u. Häſterstrabe 4

MerseburgerTagedlat

KAISE

DDCCCCCCC
i l

IIICCC-DCEEE

KAFFEE
GESCHAFT

Aptorrad
Da genne D T erhalten,

)KW. 300 ccmfahrr äcer ſteuerfrei, preiswert e ver h
von Schütze: zu verkaufen. Zu Stärke 8 dereitigt
Billig. Schütze- erfragen Geſch. Preis RM 1.60, 275
Rekord Herren-
rad mit Freilauf

39
Damenrad

wie vor 42 RM.
Preisw. Halb
ballon Herren
rad mit Freilauf

42 RM.
Geſchmackvoll.
Halbballon-
Damenrad

46 RM.
QöBVBelieb. Herren

Ballonrad
mit Torpedo

Freilauf 48 RM.
Orig.-Schütze-

Ballonrad
glänz. bewährt n.

begehrt mit
TorpedoFreil.

verchromt

65 RM.
Original-

Brennabor-
Außenlötung

Halbballonrad
verchromt, mit
TorpedoFreil.,

das Edelſte
75 RM.

Bequeme Raten-
zahlung zu

Sonderbeding.!
Anzahl. 10 RM.
Rate wöchentlich

2 RM.
Erſatz und

Zubehörteile bill.

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9

Fahrradbau

e so v

[——m=—S-717
Celegenbeiiskaui

chlafzimmer

echt Eicho mit
Nuhbaum, wun-
dervolles Modoell,
mit Frisierkom.,
mit 3teil. Spiegel,
weit unter Preis

für 550 M.
abruqeben

Hödel Philipp
Halle

Kl. Ulrichstr. 14

Mädchen
jung, flink, ſauber
das neben allen häus
lichen Arbeiten auch
bedienen kann, als
Stütze für kleine
Gaſtwirtſchaft zum

Juni geſucht.
Familienanſchluß.

Angebote mit Bild
erbeten an

Ernſt Hertwig,
Schweizerhaus

bei Gera (Thür.)

Kauft bel
uns. interenten

Mädchen
ſleißig, ehrlich, 18bis
20 Jahre, für Haus
halt und Geſchäft
Familienanſchluß, z.
1. 6. geſucht, mögl.
ohne Anhang. Off.
mit Bild unter 101

Eisleben,
tpaftiagernd.

Ceges Pickel, Mitezser Starte A
Arztheh empfohlen. Laufen Sie

i ich Hager o ha herum.
Gotthard -Drogerie, Gotthardstr. 31

Aus wärtige

Theater

Freitag, 1. Juni
Stadttheater Halle

Erſtaufführung!
Huſarenfieber

20 gegen 22.30

Jeden Freitag

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

Feurich-
Flügel

wie neu
sehr preiswert
Pianohaus

Maereker
Halle

Waisenhausringthb

Prima Gaſtſtätte
in großem Ort mit
Bahnſtation, dicht
am
großem Obſt- und
Gemüſegarten und
Park, 4 Morgen,
monatl. 15 Tonnen
Umſatz, viel Kaffee.

Brandkaſſenwert
36 000 Mk., Preis
23000 Mk., um
ſtändehalber ſofort zu
verkaufen durch

Otto Lingner,
Kleinzerbſt,

DeſſauLand.

Kuhfütterer
welch. melk. kann,
geſucht. O. Wil
helm, Krippehna
über Eilenburg. 8

Opel-Limouſ.
4/16, gut erhalt.,
verk. umſtände-
halber preiswert.

Steinbach,
Salzmünde a. S.

Mädchen
ält., zuverl., für
Geſchäftshaushalt
ſofort geſucht. S
Guſtav Schröter,

Ammendorf,
Hindenburgſtr. 2.
Friedrichroda

(Thür.)
Geſchl. 3 Zimmer
Villenwohnung ſo
fort zu vermieten.
Monatsm. 55 RM.
Städt. Zuzugsbeih.
Ebenſo 4 Zimmer
wohnung z. 1. 10. 34.
Off. u. R1118 Geſch.

Für Veranda

und Garken

Neueſte geſchmack

volle Muſter
preiswert von

schüte
A. Gieſeler

Merſeburg,
h Entenplan 2

Bahnhof, mit

S ſern Sonne
Ab freſtag, Anfang 5.30 8. 10 Wer

al den gäbe nan

Dle Freunclin
eines großen Mannes
mit haodor L oOS, Sie Vihrog,Hans Brausewatter, H. Leſ beſt

W De
Fröhlichkeit, zwerchtfellerschütternde Komik, eine
ausgewaählte Besetzung u. die prächtige Ausstattung
machen den Film zu einem seltenen Erlebnis

Jugenädliche haben Zutritt.

Sonnen renMi im Zauberwald,2. MIGKVS Gala-Premiere u. a.

i Kammerlichtspiele!
Ab heute! Ein Film feſſelnd, humorvoll, melodienerfülſt

wie nur ſelten einer
Schön iſt jeder Tag, den Du mir ſcheut

Marie Luiſe
oder (Die Sonne geht auf)

Ein echtes deutſches Volksſtück, mit zum Weltſchlagern
wordenen Liedern, mit dem großen Tenor der Berliner Staat
oper, Charles Kullmann, Fritz Kampers, Jeſſie Vihrog
Jakob Tiedtke uſw. Kaſſenöffn. 6 Uhr, Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr

Goſhar ſie Nerferm
Sonntag, den 3. Juni, ab 16 Uhr. Offentliches Braten eine

Ochſen am Spieß
ninnnn verbundem mit großem III

Milikärmuſik Konzert
um 18 Uhr Spießbrateneſſen, ab 10 Uhr Jlluminierung des
Gartens. 11 Uhr deutſcher Tanz. Eintritt 9.25 M.

Fliegerortsgruppe Merſeburg
Aktive und fördernde Mitglieder
treten am Sonntag, 10,30 Uhr auf
dem Schulplatz vor der Mittelſchule
zum Marſch nach dem Marktplatz
zur Flugzeugtaufe an. Teilnahme
der fördernden Mitglieder ſehr er-

Plätze hinter der Rednertribüne. Die Mitgliederwünſcht.
zeigen Freitag ab 18 Uhr und am Sonntag Flaggenſchmuck,

bohe IVvenar- Derhaut

im Konkurs August Polleh in Leipzig.
Am Freitag u. Sonnabend, d. I. u. 2. Jun,
findet im Gesch. Haus Schloßgasse 5

Versteigerung
statt. Es sind vorhanden: Einricht.-Gegenst. geeign.
f. Büros. Geschäfte und Ladeninhaber. Ferner:
1 kompl. Erfrisch.-Raum, Konditorei-Einrichtung,
Aufwaschkü ſche und Maschinen, l Nat.-Registr.-
Kasse f. Gastw., Ladentafeln, Tische, Regale u,
Schränke, Vitrinen, Spiegel, Dekorat.-Gegenst.
u. v. a. m. Nach d. Verst. Freler Verkauf.
Täglich ab 10 Uhr. Die Konkursverwaltung.

Aufpolſtern [ro euna]
Harniſch, Olgrubel

Ab heute bis einſchl. Sonntag
Der gr. U-BootSpionage-Film

Die unsichthare

Front
m. Karl Ludw. Diehl, Trude v. Molo
Werktags 7 u. 8,30 Uhr, Sonntag

4, 6,20 u. 8,30 Uhr

bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale

G Markt 24
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